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(Fortiegung.) 


Sn Soel 4, 14, 15 jagt es, dab 
zur Zeit, wenn der Herr mit deu 
Seinen ericheinen wird, um mit dem 
Tier, Antidgriiten und dem König 
von Ruſh zu jtreiten im Tale Jeſ— 
reel, wird die Sonne nicht jcheinen. 
Sn Sadarja 14:6 u. 7 heißt es: 
zu der Zeit, d.h. zur Zeit der Schladht 
zu Sarmageddon, wird fein Licht jein 
fondern Kälte und Froit. Und wird 
ein Tag fein, weder Tag nod Nadıt ; 
u, um den Abend wird's Licht fein.“ 
Wenn es heißt von „ein Tag“ das 
meint eine lange Zeit von vielen 
Tagen wird man weder Tag nod) 
Nacht haben fondern nur eine ſchau— 
rige Finiternis und wenn dieje lange 
Nacht von vielen Tagen vorüber jein 
wird, dann, um den Abend, wird,s 
Licht werden. „Gott verfolat jeine 
Feinde mit Finiternis.“ (Nab. 1, 8.) 
Bur Zeit der großen Schladht zu 
Sarmageddon wird die Sonnenfin- 
iternis zur Verheerung viel beitra 
gen. Dff. 8. 6: 12 bis 17 berichtet 
bon dem jelben Ereignis bon dem 
aroben Streit der deri Mächte des 
Tieres, Antichriiten und dem König 
des Norden® wo dann die lebte 
Schlacht vor dem Erſcheinen des 
Herrn mit den Heiligen, jich abrol- 
fen wird, aber zu einer Zeit wo die 
Sonne ſchwarz wie ein härener Sad 
und der Mond wie Blut” fein wird. 
Rorbilder auf dieſen ſchrecklichen Tag 
des Herrn find:die dicke Finiternis 
in Egypten als ein Gerichtäaft Got- 
tes jiber die Feinde Israels und 
Gideons herrliche Schlacht über die 
Mideaniter in der finiteren Nacht. 
Sn diefer Naht ermordet ein Bru 
der den amderen, das eiane Heer 
ward ihr Verheerer. So ſoll's arch 
fein in der araufigen Schlacht im 
Tale Xefreel. Wenn die Sonne wird 
ihren Schein verloren haben und eine 
dicke Finiternis fie auf einmal über— 
fallen wird, daß fie fich gegenſeitig 
nicht mehr erfennen werden, da wer— 
den ihre einene Heere fich unterein- 
ander aufreiben und zwar in old 
araufamer Weile, dak im ſchau— 
riaer Finſternis das Blut ihrerEr- 
ſchlagenen, wie in einem Strom, bis 
an die Räume ihrer Pierde reichen 
wird (Off. 14 : 20:) die Grichlaae- 
nen werden als Aas den Raubvö— 
gel zur Speife dienen und Stim- 
men, Donner, Blitze, Erdbeben ımd 
Hagel (Meteore) follen in erſtaun— 
licher Meife das Zerſtören perarö- 
Kern. Wie ſchauderhaft wird es ſich 
in jener ſtockfinſteren Nacht hören 
wenn das Donnern der Kanonen ab- 
wechſelnd mit dem Donnerrollen u. 








Bligezuden von oben, das Tal mit 
jolder Nadıt, eine ſolche Finiternis, 
eine ſolche grauenhafte Dunkelheit 
und dämonenhafte Verdüſterung 
ſteht der Welt noch bevor. 

2.) Der Mond joll ſich ebenfalls 
in dieſer jchredenhaftlien Zeit in 
einer Unzierlichkeit und abſchrecken— 
dem Ausiehen offenbaren. Er joll in 
Blut verwandelt werden. Scheinen 
fann er aus dem Grunde fon nicht 
weil die Sonne verfinitert aufgehen 
und untergehen wird. Wie eine Furie 
werden dieſe zwei, unferer Erde jo 
nabeitehbenden Simmelsförper, die 
Menſchheit auf diejer unjerer armen 
Terra, verfolgen. Denn nur in einem 
dunklen Umriß, aber ſchwarz wie ein 
bärener Sad, werden jie die Sonne 
auf- und untergehen jehen, um dann 
nur eine andere blutigrote Geitalt 
am Horizonte aufiteigen zu jeben. 
Welche Schredenszeiten werden da8 
jein! So ſoll's aber laut dem Worte 
Gottes jein. „ES werden heulen alle 
Sejchlechter auf Erden.“ „Auf Erden 
wird den Leuten bange fein und wer 
den zagen.“ „Die Menidhen werden 
verichmacdten vor Furcht und vor 
Warten der Dinge, die kommen jol- 
len auf Erden denn auch der Simmel 
Kräfte werden fich bewegen.“ (Xuf.21) 

3.) Sterne jollen vom Simmel 
fallen, wohl aber Meteore gemeint, 
die man in der Umlaufsſprache 
„Sterne“ nennt. Denn jeder Stern 
iit arößer als unfere Erde oder doch 
verhältnismäßig zu aroß um beim 
Fall auf die Erde überhaupt noch 
ein Lebeweſen zu verichonen, Die nie- 
derfaufende Lichtförper, die wir oft 
an der Simmel3wölbung des Abends 
eripäaen, find Meteore, große Felſen— 
ftiidfe, die fich von fleineren, für un- 
fer Auge unſichbaren Simmelsför- 
pern ablöfen, in diefe Nähe unferer 
Erde fommen bi8 die Grapität un- 
jerer Terra jie erfaßt und aewaltiam 
an fich zieht, jo daß die meiiten Mete- 
ore bei der arogen Schnelligfeit durch 
die Luft in Feuerflammen berman- 
delt werden und die größte Zahl auf 
aelöit wird bevor fie die Erde errei- 
hen. Solche unsichtbare Himmels 
förper nennt man Niteroiden. Sie 
find nicht maſſiv genug um eine arohe 
Anziebimasfraft zu befiken. Eine 
fleine Bewegung verfeßt einen aro- 
Ben, Iofen Felſen in die Luft und 
viele kehren micht mieder, fondarn 
mandern in die Quft umher bi jie 
pon der Gravität eine® aröheren 
Himmelskörvers angezogen merden 
und dann als brennende Fakel durch 
die Atmoſphäre niederſauſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Du brauchit Jeſus. 


Bruder, du bijt am Ermüden, 
Und die Laſt wird dir zu jchiwer, 
Deine Seele jeufzt nad Frieden, 
Und die Bruit ijt freudenleer, 

Biit von all’ dem Kreuz und Leiden, 
Und von bangen Sorgen matt, 
Biſt von all’ den Erdenfreuden 
Wirklich doch ſchon überjatt. 


Du gehit oft auf öden Straßen 
Die fein Sonnenitrabl erbellt, 
Und dein Freund bat dich verlafien, 
Tir noch heimlich nachgeitellt; 
Wenn dir dein Bemühen glücket, 
Dann iſt Haß und Neid erwacht, 
Wenn der Segen dir entrücet, 
Ririt du höhniſch ausgeladht. 


Bor dir auf dem Lebensitege 
Drobet Kranfheit Schmerz und Not, 
Und am Ende deiner Wege 
Lauert jchon der blaſſe Tod. 

Der nimmt dich in feine Arme 
Trägt did) vor den Richterthron 
Ohne Gnade und Erbarmen, 
Und dort nimmſt du deinen Lohn. 


Wer famı dir zur Seite jtehen 
Daß fein Feind dir Schaden tut? 
Wer kann rettend mit dir gehen 
Durd die dunfle Todesflut?, 
Wer verlüht das lebte Ningen 
Daß dein Sterben dir Gewinn? 
Mer kann did; gen Himmel bringen? 
Jeſus Chriitus, juche Xhn. 


* 


J. P. F. 


— — — — 


Er zog ſeine Straße fröhlich. 


Apoſtelgeſchichte 8, 39. 


Hätte dieſer ſchwarze Mann, der 
ſeine Knien vor dem Gekreuzigten 
gebeugt hatte, nicht zu allem andern 
eher Grund gehabt? Einſam war fein 
Lebensweg gewejen, als er noch im 
Dunfeln taitend, nad) dem lebendi- 
gen Gott gejucht hatte, während jei 
ne Landsleute ſich zufrieden gaben 
mit dem von den Vätern ererbten 
Sottesdienit oder jich blenden ließen 
von der Pracht des königlichen Hof 
lebens. Allein batte er die weite 
Reife gemadt nad) Jeruſalem in der 
Hoffnung, dort etivas zu jinden, und 
einfam war er heimgefahren, ein 
gänzlich unverjtändlides Buch als 
einzigen Ertrag all der Mühen mit 
nehmend, Aber da war nun end- 
lid; der geheimnisvolle Wanderer zu 
ihm geitiegen und hatte ibm die wun- 
derbare Botſchaft gebradht von dem 
Sohne des Vaters im Himmel, der 
fein Blut gab für all die verlorenen 
Leute, wie er einer war. Da ivar es 
wie Schuppen von feinen Augen ge— 
fallen und eine unbeschreibliche Freu 
de hatte fein Herz erfüllt, als er ſich 
dieſem Jeſus in feine ausgebreiteten 
Arme warf. Aber der Mann, der 
als einziger in der weiten Welt ihm 
dieſe erlöfende Botſchaft aebradt, 
war aud ſchon wieder verichwunden, 
und wiederum mußte er einfam wie 


früher feine Straße ziehen, nein, 
doppelt einiam, nachdem nun ſein 
Leben dielem Gefreuzigten und 
Auferitandenen aebörte, von dem 


noch feiner in feiner Heimat je ct- 
was vernommen hatte, mit deſſen 
Simgern er nun feine Berührung 
finden fönnte, iiber den er fein Buch 
zu leſen hatte als allein der Pro 
pheten, der ihn von ferne geſchaut 
und dem fein Leben nun gleichen 
mußte, wenn er von ferne in einem 


verd 
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ihm jremd gewordenen Volk und 
Yand warten mußte auf jeine Offen— 
barung, im Glauben ji an ihn 
baltend, den er nie gejeben, und im 
Sehorjan ihm dienend, den er nicht 
zu jchauen befam. Kann man in 
joldy) namenlojer Einjamfeit fröhlich 
ein? 

Und er 309 jeine Straße fröhlich] 

Die eine furze Predigt des Phi— 


lippus über Den gebeimnispollen 
Text, den Jeſaias ibm bot, hatte 
ihm das Beritändnis des Kreuzes 


tiefer erſchloſſen, als es mander heu— 
te in der alten Chriſtenheit erfaßt 
bat. War er nit auch einen nod 
viel einiameren Weg gegangen, der 
feine Sünde getan hatte, als er fein 
Leben dort bingab für die Sünden 
der Welt? Na, Gottes Dienit macht 
einfam in einer ®elt der Simde und 
Sottesferne und doc nicht einjam 
den, der jich ihm verichreibt und an 
jeiner Hand den Weg wandert durd 
das fremde Land zur ewigen Heimat. 
Die Gemeinschaft mit ihm batte die 
aroße Freude in fein Leben ausge- 
goſſen, und das Licht der Ewigkeit 
iiberitrablte das Dunfel der Leidens. 
tage diejes Weges. So zog er leing, 
Straße fröhlich. 2 
Aber er iſt nicht der einzige aebli 
ben, der diejen Weg des Leidé 
fröhlich ziehen Fonnte. Zu 
Zeiten bat der Gefreuzigte feine 
ner den gleichen Weg geführt, 
jam und unveritanden in dieler $ 
durch Leid und BDunfel. af 
müſſen es fogar immer wied 
fahren, dal fie auch von dene 
veritanden werden, die mit 
die gleiche Straße ziehen 
Ueber mander Arbeit in der 
Gottes Tieat diejes Dunfel. 
ben auf dem Kampfplage 











inmitten 











einer feindlihen Welt und oft ge- 
ichieht es, da Brüder, die unjere Ar- 
beit mittragen, zurüdbleiben und jo 
das Leid der Einjamfeit oft vergrö- 
bern. Und dazu fommt die uns blei- 
bende PVerbundendeit mit dieſer 
Melt die uns eigentlid) fremd iſt und 
durch eigene und fremde Schuld un- 
fer Herz oft in Stüde reißen möchte. 
Wie gerne mödten wir unjerm 
Herrn mit Freuden dienen, und dod) 
jtehen in uns und um uns lauter 
Semmungen da, ja jelbit die aller- 
äuferlichiten Dinge, die Geldfragen, 
geitalten fi zu einem dauernden 
Druf und ständiger Hemmung. 
Kann man da jeine Straße fröhlich, 
jiehen ? 

Doch jchauen wir auf den Anfan- 
ner und Wollender unjeres Glau- 
bens. Sein Lebenswert ſchien ver- 
loren, und doch iprechen feine jterben- 
den Lippen: „Es iſt vollbracht!“ Er 
hatte aber nur ein Lebenswerf ge- 
habt, und das mar der jchlichte Ge: 
horſam gegen den Bater, dem er ge- 
horſam ward bis zum Tode am 
Kreuz. Das iit das Opfer in jeinem 
Blut, da er dem Vater jeinen Wil- 
fen reitlos bingab; denn das iit der 
einzige Gottesdienit, der den Vater 
ehrt. Darum bat fein Blut Die 
Kraft, verlorene Sünder zu retten, 
weil es dies Opfer einidhlieft. Er 
hat den Sehorjam gelernt an dem, 
das er litt, und es iſt nicht möglich, 
daß wir es aus anderem Wege ler- 
nen fönnen. Aber wir lernen ihn 
nicht, wenn wir nur gezwungen die: 
ſen Weg gehen und im Grunde un- 


jerer Seele nur darüber ſeufzen. 
Eben darum fehlt ja aerade das, 
was den Wert jeines Opfers aus: 


macht: die willige Hingabe des ei— 


aenen Willens. Solches Leiden 
macht unier Zeben fruchtlos und 
darum umerträglih ſchwer. Nur 


wenn wir fein Kreuz veriteben ler— 
nen und ihm die Hand reichen zur 
Semeinichaft feiner Leiden, fann ct 
was von der Freude auch in unier 
Herz fommen, die er den Seinen ver: 
bie und die jenen Kämmerer auf 
jeinem einfamen Lebensweg beglei- 
tete. 

Hat er dich auch auf dieſe einiame 
Straße aeführt, die der Leiden jo 
viele bringt? Wohl feinem, der ihm 
nachfolgen will, bleibt diejfe Erfah 
rung eripart. Aber da liegt uniere 
Aufgabe, da wir uns einmal dazu 
entichlichen, das Seufzen und Mur- 
ren über die böje Welt und die eige- 
ne Schwachheit aufzugeben und ihm 
die Hand zu reichen zur willigen Ge— 
meinjchaft jeiner Leiden. Nur ſo 
fommen wir aus frommen Gefüh 
len und Erwägungen heraus und er 
fahren die Wirflichfeit feiner - Ge: 
meinichaft, die die tiefe Freude der 
Ewigkeit ins Serz ienft. Dann ae 
ben wir als ſolche durchs Leben, die 
etwas von dem Glanze der Ewigkeit 
auf ihren Angelichtern tragen, deiien 
Seheimnis uns zu Wegweiſern ma- 
hen fann für die Weggenoiien, die 
noch nicht3 davon ahnen. Laſſet uns 
danfen, daß der Herr und Metiter 
auch uns in diefe feine Leidensae- 


meinichaft zieht, und dann unſere 
Straße fröhlich zieben. Manches 
dunfle Geheimnis unſeres Lebens 


wird ſich da lichten und uns auch die 
Frucht bringen laſſen, die Gott ehrt. 
J. Braun. 
Morden. 


Fürbitte der Heiligen. 
Eheſer 6, 18. 


Fürbitte iſt die Geſinnung Jeſu. 
„Sch bitte für fie und bitte nicht für 
die Welt.“ Die NAuforderung der 
Apoitel: „Ein jeglicher jei azglinnet, 
wie Jejus Chriitus auch war.“ Bitte, 
Gebet, Firrbitte und Dankſagung. 
Alle Gläubigen jollen fie üben, auch 
wenn wir uns unwürdig fühlen, und 
fiir uns viel zu bitten haben. Ihnen 
iſt jie befohlen als Gejandte und Ver— 
traute Gottes. „Wie Gott in Ehriitus 
uns fieht und hört, jo Jeſus durch 
jeine, dur Ihn an Ihn Gläubigen 
auf Erden. Fyürbitte iſt — Leben er- 
halten, wie Regen und Sonne zum 
Leben der Natur erforderlich iit. Wo 
dieſe veritummt, jchwindet die gött- 
liche Natur und das Leben in Ya- 
milie, Gtyneinde und im perjönlichen 


Leben. Der pofitive Licht- und 
Ktraftitrom iſt dann aus der Ord— 
nung. Einer ruſſiſchen, gläubigen 


Inſpektorsfrau wurde der Vorwurf: 
„Wären fie in unjeren reifen ge» 
blieben, Ihr Mann hätte auch fchon 
eine Medaille!” — Wir haben eine 
iwertvollere verdient,” jagte fie, „sie: 
ben Söhne haben wir aufgezogen, 
alle haben Hochſchulbildung befom- 
men, feiner iit ein Weltmenſch. Sie 
ehren Bater und Mutter und find al- 
le an Gott gläubig. Dieje Medaille 
befommen wir im Nenjeits, und eure 
bleibt bier.” 

Für alle Seiligen bitten, die noch 
nicht vollfommen find, aber es werden 
jollen und wollen. Sie jind die auf- 
nehmende und austeilende Kraft. Ein 
zwöltjabriges Mädchen wurde aus 
einer ımalaubigen Familie befehrt. 
Sie hatte infolgedejien viel zu tra- 
gen. Sie fam eines Sonntaas in 
Die Kirche der Gläubigen und bat 
alle, für fie zu beten, daß fie doch 
treu bleibe, und jie möchten ihr aud) 
für ihre Eltern und Geſchwiſter be- 
ten helfen. „Ich glaube an eure Ge— 
bete,“ faate das Kind mit tränenden 
Augen. Das iſt der Natur Chriiti 
teilhaftig werden. 

Fir Seilige bitten, weil fie jolche 
Fürbitte nötig baben. „Denn mir 
haben nicht mit Fleiſch und Blut al 
lein zu kämpfen, fondern mit Für— 
iten und Semwaltigen, die in der Luft 
herrſchen.“ Wie wir nicht leere Bäu- 
me ſtützen, fondern beladene, jo auch 
untereinander unſer jelbit vorneh- 
men mit Reizen zur Liebe und auten 
Werfen, und unfere Berfammlungen 


nicht verlaiien. Ebr. 10, 24. Für- 
bitte gibt Furdtlofiafeit und der 
Corgengetit unterliegt. Maron und 


Sur unteritüsten Mojes Sande, bis 
die Sonne unterging. Und Kofua 
dampfte den Amelef. Der Herr 
ſprach zu Moſe: schreibe das zum 
Gedächtnis in ein Bud. 

In Rußland leiden tauiende Hei— 
lige ohne Murren und iterben mit 
Freudigkeit. Wenn aber ein Teich 
nicht Zufluß und Abfluß des Waſſers 
hat, wird er unbrauchbar, jo auch der 
Menich ohne Fürbitte. Er wird end- 
Iih als eine fruchtloie Nebe wegge— 
worfen. 

Ein Prediger wurde von der ©. 
P. U. in Rußland von der Kanzel 
acholt. Die Gemeinde betete wäh— 
rend dieier Zeit, Als er im Verhör 
war, wurde der Oberit überzeugt, 
daB in den Brüdern etwas linüber- 
windbares jei. Der Prediger wurde 


entlajien. Als er zur Kirche Fam, 
betete die Gemeinde noch. Nach ei- 
nigen Tagen wurde der betreffende 
Tſchekiſt befehrt, betete und dankte 
mit den Heiligen. 

Wir follen für fie bitten, daß fie 
im Glauben jtarf und gejund wer- 


den. Liebe, Demut und Geduld 
üben. Wachet, itehet im Glauben, 
jeid männlich und jeid itarf. Alle 


eure Dinge lafjet in der Liebe geiche- 
ben. Dulden wir, jo werden wir 
mitherrſchen, darum dulde ich alles 
um der Auserwählten willen. Ver— 
leugnen mir, jo wird Er uns aud 
verleugnen. Glauben wir nicht, jo 
bleibt Er doch treu. Er kann ſich 
nicht leugnen. „Glauben, wo alles 
wanft, lieben, wo nidt geliebt 
wird, dulden, wo unrecht geichieht. 
Der Wert ſolcher Fürbitte iit: Wir 
erfennen dadurd; immer deutlicher 
unjere Pflicht, tun in Jeſu Namen 
ein gutes Werk an unjeren Mitmen- 
jhen und Mitverbundenen, haben 
des Vaters Wohlgefallen. Jeſus 
fagt: „Ich ſah Satan vom Simmel 
fallen, er will euch fichten, aber ich 
babe für euch gebeten.“ Die apoito- 
liſche Gemeinde: Da fie das hörten, 
huben jie ihre Stimme auf einmütig 
zu Gott. — Und da fie gebetet hatten, 
bewegte ſich die Stätte, da jie ver- 
jammelt waren und wurden voll des 


heiligen Geilte8 und redeten das 
Wort mit großer Freudigkeit. Die 


Pfingſtpredigt Petri erreichte 3000 
Seelen. Die wunderbare Befreiung 
Petri, des Paulus und Silas aus 
den Gefängnis durchs Gebet. Wahr- 
lich, die Fürbitte hat eine Macht. 

Heilige find Botſchafter unſeres 
großen Seren Jeſu. Während einer 
bedrängten Lage in einer Stadt 
Rußlands, eilten die paar Gläubigen 
ins Bethaus und beteten. Nach dem 
zweiten Gebet gab es ein Erdbeben, 
daß die Beter ſich anichauten, die Tür 
öffnete fih. Als Moody in London 
für die Brüder betete, die ausgejandt 
werden jollten, das Licht in die Hei- 
denwelt zu tragen, bewegten ſich die 
Srundfeite, daß fie jich einander in 
die Arnie griffen, wie mir ein Pre: 
diger mitteilte, der zugegen geweſen 
var, 

Sole Fürbitte hält Hinderniſſe 
auf und räumt, wo es jein muß, fie 
aus dem Wege. 1. Trägheit. Seid 
nicht träge zu halten die Einigkeit im 
Geiſt. 2. Lieblofinfeit. Eure Lin- 
digkeit laffet fund werden, Der Herr 
iit nahe. Die Liebe iſt langmütig, 
freundlich, jie treibt nicht mutwillen 
und blähet ſich nicht. 3. Afterreden. 
Denn wer leben und gute Tage 
ſehen will, der ſchweige jeine Zunge, 
daß fie nicht Böſes rede, und feine 
Lippen, daß fie nicht trügen. 4. Man- 
nel an Intereſſe für Gottes Neid. 
Allein, daß wir der Armen aedädı- 
ten, welches ich auch fleißig geweſen 
bin zu tun. Gal. 2, 10. Unſer 
Wandel, (ob böfe oder qut) iſt in dem 
Simmel, von dann wir warten des 
Herrn Jeſu Chriſti. — Ich kenne 
einen Bruder, der durch Kämmer— 
leinsgebete und indem er Bibelverſe 
verteilen und verſchicken vielen ein 
Segen war, ſo daß ſich zwei beſon— 
dere Perſonen dadurch zum Herrn 
bekehrten und einer ein geſegneter 
Evangeliſt wurde. Beide weilen bei 
dem Herrn. Ein anderer Fall auf 
einer meiner Reiſen auf der Konfe— 
renz: Das Wort ergriff einen Bru— 


15. Juli 


der und eine Schweſter, eine Witwe, 
und beide verſprachen an jencan 

ge je 300 Dollar fiir die Miſſior 
geben. Am zweiten Tage ‚wide : 
beiden leid, fie entſchuldigte 
beim Prediger. Nachmittag .;: 
Konferenz fahrend, fuhr der Bruder 
unglüdlid, die Gar zerbrad, zwei 
Schweitern wurden ins Hojpital ge- 
bradt, es foitetete 100 Dollar und 
die Car 1200 Dollar, Den dritten 
Tag waren wir zur Beratung, die 
Schweiter war auch da. Beim Hin— 
ausgeben befam fie einen Schlagan— 
fall und erlag demfelben im Hoipi- 
tal. Das war eine Antwort, die 
viele veritanden, aber ob fie gebeſſert 
wurden? Röm. 2, 6. 

Dieje Hebung der Fürbitte soll 
freiwillig, aus Antrieb des Heiligen 
Geiſtes geſchehen. Der Her braudt 
unfere Kunſt und Wiſſenſchaft duxch⸗ 
aus nicht, aber Gehorſam, dann 
fann er eine brauchbare Sache ma- 
hen. Der Menich muß einen ®illen 
baben, aber feinen eigenen Willen 
opfern. „Dein Reich fomme im Him- 
mel wie auf Erden.” 

C. Martens. 

Das Innenleben des Kindes. 
(Referat gehalten auf der Sonntags- 

ichullehrerfonferenz in Winnipeg 
am 21. uni 1931.) 
Von Gerhard 8. Reimer. 
(Schluß.) 

II. Ein intereſſantes Gebiet iſt 
das Gefühlsleben des Kindes. 

Wie fühlt das Kind? 

Kinder denken und fühlen anders 
als wir. Alle Eindrücke, die wir in 
uns aufnehmen, rufen Gefühle her— 
vor. Dieſe können zweierlei ſein: 
Gefühle der Luſt und der Unluſt. 

Die Entſtehung der Gefühle dürf— 
te verſtändlicher werden durch einige 
einfache Beiſpiele: 

1. Ein kleines Kind liegt auf dem 
Bett, als die Mutter ins Zimmer 
eintritt. Sie hält dem Kinde eine 
Milchflaſche entgegen. Das Kind 
ſieht und verſteht. Es wird rührig, 
die Vergißmeinnicht und die Roſen. 
Händchen aus nach der Flaſche. In 
ihm find Gefühle der Luſt erwacht. 

2. Eine junge Frau gebt zum 
Friedhof. Zwiſchen den Gräbern 
geht fie itrads auf ein fleines Grab 
zu. Auf dem fleinen Hügel blüben 
die Vergißmeinnicht und die Rosen. 
Sie ſteht finnend am Grabe; ſie 
beugt jich und jätet einige eindrin- 
gende Gräſer heraus, Die Tränen 
ouellen aus den Augen und einige 
fallen auf das Grab ihres Lieblings. 
Gefühle durchwogen ihre Bruit; es 
find? Gefühle der Trauer, des 
Schmerzes, der Unluit. Wir verite- 
ben warım. 

Ungefähr mit dem 8. Nabre itel- 
len jih Mitgefühl, Ebraefühl und 
Ehrgeiz ein. Im 3. bis 4. Nahre 
zeigt jih das Schamaefühlt und au- 
Bert ſich durch Erröten oder PBerle- 
genheit. Das fittlihe Gefühl für aut 
und böje muß aepfleat werden, mel- 
ches feine Quelle im bald ſich regen- 
den Gewiſſen hat. 

Das Gefühlsleben iit jehr wandel- 
bar: — die Freuden und Leiden, 
Zorn und Hab, wohnen dich beiein- 
ander. — Ein Rind tit leicht inner- 
[ich erregt und durch eine rührende 
Geſchichte zu Tränen gerührt. 

Von allen Arten der Gefühle find 
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m Deionderer Weiſe ermähnungs- 
N Mitleidsgefühl. — Mitleid 


“a sich beim Kinde in hervorragen- 


AWeiſe, denn 8 fann um einen 
Kanarienvogel weinen, 
als ob ihm das Herz breden jollte. 
Diejes Gefühl iit jtarf ausgeprägt. 
Das Mädchen iſt untröitlicd, wenn 
der Puppe ein Arm abgerilien it. 
Erzählungen von Neju Leiden rufen 
tiefe &emiütsbeiwegungen hervor. 
Auch die Not anderer Menſchen geht 
ihnen zu Herzen. Sie belfen gerne, 
damit es andern beſſer ache. 

Das Glüdieligkeitsgefühl. — E3 
it ihnen auch eigen. Kinder haben 
eine fröhlihe Natur, und man jollte 
ihnen diefe nie nehmen. Wie Die 
Blumen nad) Sonnenichein, jo lech— 
zen die Kinderherzen nad Freude. 
Diefe Freude mu bon den Erszie- 
bern geflegt werden. 

Das moraliihe Gefühl. — Es 
mwurzelt im Gewiſſen. Das Gemii- 
fen iſt etwas in die Seele von Gott 
Sineingelegtes. Kein Menih hat 
das Gewiſſen in jeiner Gewalt, jon- 
dern das Gewiſſen hat ihn. Bei 
Rindern iſt das Gewiſſen zart, denn 
fie erröten leicht bei begangenen 
Sünden. Darum fommen jie aud 
leicht zur Erkenntnis ihrer Schuld 
vor Gott und zur Bekehrung. Es 
iit- daher notwendig, im Unterricht 
das Gewiſſen zu treffen, damit es 
mac; und zart bleibt, denn auch im 
Kinde iit das Beſtreben, das Gewiſ— 
fen zu überhören und zu berbärten. 
Durk das Gewiſſen redet Gott zum 
Menſchen; es iit der Haden, an den 
Bott das Seil des Evangeliums 
fnüpft, um den Menichen zu Chriito 
zu ziehen. Ein Unterricht, welcher 
Gefühl und Gewiſſen trifft, wird im- 
mer erfolgreich jein. 

Das religioie Gefühl. Won der 
frübeiten Nugend an zeigt jich bei 
den lindern ein Sehnen nad Gott. 
Es zeigt ſich: 

In einem natürlichen Zuge zu Je— 
fur. hin. — Kinder fühlen ſich von 
Jeſu angezogen; jobald man ihnen 
von Jeſu erzählt, offenbaren jie völ- 
lige Singabe, denn fie find ganz Ohr 
und Auge. 

Das religiöfe Gefühl zeiat ſich 
auch: 

In einem lebhaften Intereſſe für 
alles Göttliche. — Nichts feilelt die 
Kinder fo wie die Geihichten von 
Kefu Leiden und Sterben. Danf der 
Lebhaftigfeit ihrer Phantaſie haben 
fie beiondere Vorliebe für alles Wun— 
derbare und Uebermenſchliche, wes— 
halb es ihnen nicht ſchwer fällt, die 
biblifhen Wundergeſchichten zu glau— 
ben. 

Es zeigt ſich auch: 

In der frühen Beſchäftigung mit 
nöttlihen Dingen. Oft werfen fie 
Fragen auf über die Perſon Got- 
tes, iiber das MWerbältnis zwiſchen 
Vater und Sohn, die Beichaftenheit 
des Simmels, das Leben nad) dem 
Tode uſw. 

Am Beten zu Gott. — Sie falten 
gerne die Sände und ſprechen ein 
Gebet. Vielleicht beten fie um fon- 
derbare Dinge? Aber tun wir das 
nicht auch? 

Kinder alanben leicht. — Was die 
Eltern ihnen faaen iſt ihnen unum- 
ſtößliche Wahrheit. Deshalb iit es 
ihnen auch nicht ſchwer, dem Seiland 
zu vertrauen, und fie fommen früber 
zum Glauben als Erwachſene. 
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Kinder legen einen großen Eifer 
an den Tag fiir Chrijtum, jobald fie 
befehrt find. Mit Freuden reden jie 
von Ehrijto und jeinen Taten. 

Bekehrung der Kinder. Ihre Be- 
fehrung ijt notwendig in der Ju— 
gend! — Ne früher, deito beſſer. 
Wenn Jeſus jagt: Laſſet die Kind. 
lein zu mir fommen,” jo will er da- 
mit jagen, daß es unſere hödhite Auf- 
gabe iit, fie ihm zuzufuhren, daß er 
jie anrühren und jegnen fann. Sie 
joflen nit vom Satan verführt, von 
der Welt mitgerifjen werden, ehe jie 
zum Slauben fommen. Ihre Beteh- 
rung in der Frühe iſt leicht, weil fie 
dann für religiöje Eindrüde am 
empfänglidhiten jind. Das Herz iit 
noch nicht zum harten Wege gewor- 
den, auf dem Gottes Wort nicht 
mehr Wurzel ichlagen fann. — Die 
Jugend bat auch nicht jo viele Hin— 
dernifje der Belehrung, wie 3. B. 
Derufsleben, Zweifel, Unglaube, an- 
ziehendes Weltleben, faliche Freunde. 

Buße tun. Die Kinder Fönnen 
bitterlich weinen über ihre Sünden, 
jie empfinden fie oft viel ſchmerzli— 
dies als die Erwachſenen. Es ge- 
ſchieht jehr häufig, daß Kinder in den 
Jahren von 6 bis 12 ernitlich den 
Serrn ſuchen und nah Frieden in 
ihrem Herzen fich jehnen. 

(Hlanben. — Kinder erfaſſen das 
Heil viel leihter als Erwachſene. 
Dei ihnen macht ſich der zweifelnde 
Veritand noch nicht bemerkbar, und 
fie vertrauen in ihrer Seelennot dem 
rettenden Chriitus, 

Die dritte Frage. 

III. Wie benchrt das Kind? Oder 
wie iit der Wille des Kindes beichai- 
fen? (Das Willensleben.) 

Der Wille zeigt fich ſchon ſehr früh 
und wird entarten, wenn er nicht ge— 
broden wird. — Der Wille iſt die 
treibende Kraft aller Handlungen. 
Der Wille, das Schwungrad, fett 
alle Triebe der. Seele in Bewegung. 
Es iſt notwendig, da man den Wil- 
len des Kindes in redte Bahnen 
bringt. Dieſes muß aber jo früh 
wie möglich aeicheben. Bei manchen 
Kindern iit der böſe Wille, der im 
Gigenfinn fich zeigt, ſchon im 2. bis 
I. Nabre itarf ausgeprägt. Der 
Wille des Kindes muß dem Willen 
der andern gefügig gemacht werden. 
Es muß anhaltend auf das Gute ge— 
lenft werden. 

Der Wille wird beeinflußt durch 
das Gefühl. Das Mind fieht eine 
Puppe, das freudige Gefühl erwacht 
und der Wille entiteht, fie zu neb- 
men. Daraus erflärt fich die fchnelle 
Annahme des Heild bei Kindern. 
Ihr Gefühl wird durch die Botſchaft 
von Chriſto erregt, und das Verlan— 
gen Chriſtum zu bejiten, wird wach, 
und man nimmt ihn durdy den Glau— 
ben an. 

Auf dem Gebiete des Wollens zei- 


nen fich bei dem Menſchen Triebe, 
PRegierden, Begehrungen, Neigun- 
gen. 


Der Trieb iſt eine dunkle Kraft im 
Menichen, die nach Befriedigung der 
unentbehrlichen menſchlichen Bedürf- 
niſſe ſtrebt. Es iſt die unterſte Stu— 
fe des Willensleben. — Da iſt: 

a) der Nahrumngstrieb. Er zeigt 
ſich am eriten bei einem finde. 

b) der Spieltrieb. Spiel iit das 
Element im Leben des Kindes. 

c) Der Tätiafeitötrieb. Der klare 
Zweck tritt nicht fo in den Vorder— 
grund: fie wollen nur helfen, mitan- 


fajfen, gleichgültig, was dabei her- 
ausfommt. 

d) Der Nahahmungstrieb. — Es 
iſt ein unbezähmbares Streben, et- 
was fo zu maden, wie die andern. 
Kinder jind wahre Affen, jie ahmen 
alles nad. Es iit einer der jtärfiten 
Triebe und widtigiten Triebe im Le— 
ben des Menichen. Es iit daher jehr 
wichtig, in welcher Umgebung oder 
unter welcher Geſellſchaft ſich das 
Kind aufhält. 

Während der Trieb nur ein dunk— 
ler Drang iſt, ſo iſt das Begehren 
ein zielbewußtes, unterſcheidendes 
Verlangen. Das ältere Kind begehrt 
eine beſtimmte Speiſe. Das Stre— 
ben der Seele, ein Vorgeſtelltes zu 
erreichen, heißt das Begehren. 

Je nach dem Stärkegrad und der 
Dauer kann das Begehren ein 
Wunſch, eine Sehnſucht oder ein 
Verlangen jein. 

Ein veritärftes Begehren wird 
zur Begierde. Wird die Begierde re- 
aelmäßig befriedigt, 3.B. das Trin- 
fen zur beitimmten Zeit ausgeführt- 
fo entiteht die Gewohnheit. 

Durch Gewöhnung und Uebung 
bildet fih die Gewohnheit, — und 
aus der Gewohnheit geht die Nei- 
gung bervor. 

Eine dauernde, immer jtärfer ge— 
wordene Begierde heilt Leidenſchaft. 

Das Begehren follte von den Er- 
ziehern beeinflujt werden. Das fön- 
nen fie tun, indem jie möglidhit viele 
edle Boritellungen, wie Zufrieden- 
beit, Beicheidenheit u.a. bei ihnen 
wadhrufen. Die edlen Neigungen 
müſſen gefördert werden, die ſchlech— 
ten befämpft. Möglichit viele qute 
Gewohnheiten zu bilden iſt das Ziel 
des Unterrichtes und der Erziehung; 
die Gewohnheiten maden den Cha- 
tafter aus. Die Ausbildung des 
Willens iit daher von größter Be- 
deutung. 

Der Wert de8 Menichen beruht 
nicht im Willen, jondern im Wollen. 
Ron hoher Bedeutung iſt die rechte 
Gewöhnung an lnterordnung des 
Willens im Gehorſam, an Selbitbe- 
berrihung und Entjagung, an 
Wahrhaftigkeit und Gewiſſenhaftig— 
feit. Dem Willen muß die rechte 
Richtung gegeben werden; er muß 
für das Gute gewonnen werden. 

Kinder find koſtbare Schäße und 
die Kindesjeele iſt ein Wunderland, 
ein heiliger Boden, — auf dem wir 
die Schuhe ausziehen müſſen. — 
Kindesfeele, ein Diamant, 
fchleifen ſoll ihn die Elternband. 
Kindesſeele, ſchneeweiße Blüte, 
Eltern bewahrt das zarte Gemüte. 
Kindesſeele, ein Rojengarten, 
Eltern, ihr follt der Ainospen warten. 
Kindesſeele, ein Tröpflein Tau, 
lat es leuchten des Himmels Blau. 
Kindesſeele, ein Morgenitern, 
laßt ihn leuchten nur Gott dem 

Herrn. 





Protokoll 
der erſten Jahresverſammlung des 
Mennonitiſchen Krankenhansvereins 
Concordia, abgehalten am 20. Juni 
1931 in der Kirche der Mennoniten- 
nemeinde zu Winnipen, Man. 





Mel.: Mir iit Erbarmuna ........ 

Concordia, du hait dem Namen 

Mit Gottes Hilfe Ehr gemacht; 

Sott ſprach zu deinem Tun jein 
Amen, 

Sat uns den Beiſtand nicht verjagt. 


Und danfbar ſchaut nun unſer Blick 

Auf das entſchwundne Jahr zurück. 

Das macht uns Mut, ſtärkt das 
Vertrauen, 

Du wirſt auch ferner mit uns ſein, 

Uns freudig helfen weiter bauen, 

Denn ſelbſt ſind wir zu ſchwach, zu 
klein. 

Gib uns den Geiſt der Liebe, Kraft, 

Der, was Dir wohlgefällig, ſchafft. 

Mit obigem Liede und mit Gebet 
begann die Verſammlung. Zur Ein— 
leitung brachte Aelt. J. P. Klaſſen 
im Anſchluß an die Worte über 
Kains und Abels Opfer in Moſe 4, 
4—5 furz einige Gedanken über das 
Opfer zum Ausdrud. Keine An- 
ſtalt ohne Opfer, auch unſere Anitalt 
Concordia verlangt ſeine Opfer von 
ung, 

Der PVorfigende des Berwaltings- 
rates, Herr Jakob Schula, erflärt die 
Verfammlung als eröffnet umd es 
werden zur Leitung der Periamm- 
lung gewählt — als Vorſitz nder C. 
%. Claaſſen, als Schreiber P. Enns. 

Die von dem Verwaltunasrate in 
Aussicht menominene Tagesordnung 
wird verlefen und von der Verſamm— 
lung unverändert angenommen, 

Der Bericht der Verwaltung des 
Menn. Krankenhausvereins Concor- 


dia wird vom Vorfisenden, Herrn 
Jakob Schulz, eritattet. 
Vom Leiter der Verſammlung, 


Herrn E. %. Claafien, wird der Vor— 
ſchlag gemacht, erit alle Berichte an- 
zuhören, und dann die raaen, die 
ih aus den PVerichten ergeben, zu 
beipredhen. Der Borichlag wird an- 
genommen. 

Der NRechenichaftsberiht wird 
ebenfall3 von Serrn X. Schulz er- 
itattet, da der Kaſſierer des Vereins, 
Serr €. Wehrmann, krank iit. 

Der Beriht der Reviſionskom— 
miffion von Serrn Dietrich Wieler, 
Niverville, Iautet dahin, daß alle 
Rechnungen in beiter Ordnuna find 
und nichts zu wünſchen übrig laffen. 

Der Beriht der DOberichweiter, 
Magdalene Wiche, zählt die verfchie- 
denen Krankheitsfälle auf, die in der 
Anitalt im Verlaufe des Nahres zur 
Behandlung gefommen. Auch Schwe- 
ter Wiebe weiit, wie Herr Schulz, 
auf den großen NRaummangel der 
Anitalt hin, auf das Fehlen eines 
ordentlihen Diakoniſſenheims und 
andere Mängel. 

Diefelbe Zuverfiht, wie in den 
vorbergehörten Berichten, und dazu 
ein bejonderer Optimismus kommt 
auch bei dem Berichte unieres Dof- 
tors R. Claaſſen zum Ausdrud. Auch 
er weiſt mit beionderem Nachdruck 
auf die Licht- und Schattenieiten 
Concordias bin und zählt uns eine 
aanze Reihe von Aufgaben auf, die’ 
der Verein noch zu löſen bat. 

Der Vorſchlag, ſämtliche Berichte, 
die die Verlammlung angehört, zu 
beröffentlihen, wird angenommen. 
Dazu ſpricht der Leiter der Ver— 
fammlung, Serr €. F. Claaſſen den 
Wunſch aus, noch Äpeziell einen aus- 
führlichen Bericht über das Kranken— 
haus Concordia, und zwar über die 
Entſtehung und Entwickelung der 
Anſtalt in unſerem Volke in Umlauf 
zu bringen, uhd wird dieſe Aufgabe 
der zu mwählenden Verwaltung von 
der Verſammlung geitelft. 

Bei der Durchſprache der Berichte 
fommt immer wieder die eine Saubt- 
frage zur Behandlung: Wie fann 
Concordia wachſen, und zwar der 
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Verein ein Mitgliedern und das 
Krankenhaus an Raum? Der Vor- 
ſchlag von Dr. Glaafjen, dab jedes 
Witglied mindeitens 1, oder wie an- 
dererſeits vorgeſchlagen wird, aud) 
2 bis 3 neue Mitglieder zu werben, 
findet allgemeinen Anklang. Br. 
Glaajjen bringt Jogar ein Haus, ein 
verlajjenes Sanatorium in Vor— 
ſchlag, und weijt darauf hin, daß die 
bejonderen Zeitumitände auch bejon- 
dere Möglicykeiten bieten. 

Die Berjammlung wählt eine 
Kommifjion zur Ausarbeitung einer 
entiprehenden Nefolution. Dieſe 
Kommiſſion beiteht aus den Herren: 
Herm. Neufeld, Peter Willms und 
D. Hübert. Der Wortlaut der von 
dieſer Kommiſſion ausgearbeiteten 
und von der Verſammlung gut ge— 
heißenen Reſolution iſt wie folgt: 

„Die Mitgliederverſammlung hört 


mit großem Intereſſe die Berichte 
der Verwaltung, der leitenden 


Schieiter und Dr. Claffens an und 
wünscht, daß dieie Berichte dem Pro- 
tofoll beigefügt werden. Die Ber- 
fammlung begrüßt die Mitteilung, 
daß der Siranfenhausverein am 26. 
März d. X. incarporiert worden iſt. 

Yus den Berichten geht klar ber- 
vor, dab der Verein troß mandherlei 
Schwicrigfeiten auf ein erfolgreiches 
Sahr zuricbliden darf. Nächſt Got- 
tes Hilfe verdanfen wir es den 
Scweitern, die für aeringe Entſchä— 
digung freuen, aufopfernden Dienit 
taten, den Merzten, der Verwaltung 
und nicht zuleßt all den vielen 
Freunden des Holpital® Concordia 
in der Provinz, die reichlich fiir Kel— 
ler und Küche geſorgt haben. Diefes 
alles bat das Budget des Kranken— 
hauſes entlaitet und e8 der Berwal- 
tun ermöglicht einen fo guten Kaſſen 
bericht vorzulegen, wie wir faum er- 
warten fonnten, 

Da die Arbeit des Krankenhauſes 
ſich ſtändig erweitert und die vorhan 
denen Räume, ſowohl zur Unter— 
bringung der Kranken als auch für 
die Schweitern, lange nicht mehr den 
Anforderungen entiprechen, jo beauf 
tragt die Verſammlung die heute zu 
wählende Verwaltung fich energiſch 
damit zu befallen, ein paſſendes 
Saus zu finden, Sobald dieles ge 
fchehen iit und alle damit zulammen- 
hängenden Fragen aeflärt find, bat 
die Verſammlung die Mitglieder des 
Vereins zu einer außerordentlichen 
Berfammlung zufammenzurufen, 

zwecks Enticheidung in der Haus— 
frage.” 

Zwecks Wahl der neuen Verſamm— 
lung werden 18 Slandidaten aufge- 
ſtellt und von Dielen 10 durd 
Stimmzettel in den WBerwaltungs- 
rat aewählt, und zwar: 1. Vred. 
Benj. Emwert mit 70 Stimmen, 2. 
Nacob Schulz 66 St., 3. E. F. Claai- 
fen 66 ©t., 4. Dr. R. Claaſſen 65 
St. 5. $. Rillms 60 St., 6. A. Ro 
galsky 57 St.,7. E. De Fehr 45 ©t., 
8. J. 9. Schröder 44 St. 9.8. 
Driediger 42 St., -10. $. Wieler 
36 St 

Als Kandidaten für die etwa aus: 
fcheidenden Glieder aelten: 1. Or. NR. 
Neufeld 34 St, 2. VW. Nempel 31 
@t.., 3.8. Wedel 30. St. 

In die Reviſionskommiſſion find 
aewählt: D. Wieler, N. Ediner und 
MP. Kornelien 

Auf Vorſchlag werden die Herren 
B. Unrub, A. 4. Frieſen, Aelt. ©. 





Zoews und B. Janz von der Ver- 
jammlung zu Ehrenmitgliedern des 
Vereins ernannt. 

Die Frage, ob ein 
glied, das zufällig in Winnipeg 
weilt, einer Sigung Des Werival- 
tumgsrates beiwohnen darf, wırd von 
der Berjammtlung bejaht. 

Der Vorſchlag wird angenommen, 
dab alle mennonitiicyen Kinder, die 
in oncordia geboren werden mit 
$1.00 Einzahlung jeitens der El— 
tern automatiſch WBereinsimitglieder 
werden, und bleiben es auf Dieje 
Zahlung bin bis zum 2. Jahre nad) 
ihrer Bolljäbrigteit, von da ab zah- 
len ſolche wie alle anderen Mitglie- 
der des Vereins, 

Der Mut und die AZupverficht der 
Berichterſtatter, das Intereſſe der 
Verſammlung an den Berichten und 
die rege Teilnahme an der Beſpre 
chung der aufgeworfenen Fragen be— 
rechtigen zu der Hoffnung, daß Con— 
cordia auch in Zukunft wachſen und 
eritarfen muß. 

Mit der berzliden Mahnung 
„Alles was ihr tut, das tut von Her 
zen“, und mit Lied und Gebet mad)- 
te Pred. Iſaak Ediger den Schluß. 

VBorlitender: E. F. Claaſſen. 
Schreiber: Peter Enns. 


Vereinsmit- 


Bericht der Verwaltung: 

Der Menn. Stranfenbausverein 
Concordia fann heute auf 15 Mona- 
te jeines Beſtehens zurückblicken und 
wir können mit Freuden fonitatie- 
ren, dab das Starnfenbaus Concordia 
in diejer Zeit iiber Erwarten gute 
Hortichritte in feiner Entwidelung 
gemadt bat. Die Urſachen, die die- 
jen FFortichritt bewirft haben, find 
unferes Erachtens in der llebergabe 
des Entbindunasbeim® von dem 
Vereine der ehemaligen Schüler der 
Salbitädter Kommerzichule am die 
menn, Semeinichaft und in der Mus: 
bauuna des Emtbindungsbeims in 
ein regelrechtes Stranfenbaus zu fin- 
den. 

Wie den Anwefenden wohl befannt 
it, wurden auf der Gründerver— 
lammlung des Menn. Krankenhaus. 
verein, die am 29. März v. X. bier 
in der Kirche itattfand, die Herren 
G. De Fehr, B. Ewert, P. 3. 
Schmidt, I. Kröfer, Dr. R. Glaai- 
fen, €. Wehrmann, X. J. Schulz, al- 
le aus Winnipeg, A. Rogalsky, St. 
Agathe, 3. Siemens, Winkler und 
J. 9. Schröder, Niverpille, in den 
Verwaltungsrat gewählt. Als dann 
J. 9. Schröder feine Wahl nicht an- 
nahm, wurde 9. 3. Willms, Winni- 
peg, als nädjiter Kandidat zur Ar- 
beit herangezogen. In diefem Be- 
itande hat der Verwaltungsrat zur 
Erledigung aller in Verbindung mit 
dem Bereine und Siranfenhaufe auf 
fommenden Fragen ſich monatlich 
einmal verjammelt. In der Zeit 
vom 29. März 1930 bis auf den heu- 
tigen Tag find vom Verwaltungsra— 
te 13 Sißungen abaebalten worden. 

Gleich auf der eriten Sigung des 
Verwaltungsrates wurde 9 KR. 
Rillms zum Schriftführer und €. 
Wehrmann zum Kaflierer des Menn 
Ktranfenhausvereins gewählt. Auf 
dieler Sitzung wurden Dr. N. Neu- 
feld und Schweiter Magdalene Wie— 
be als itimmberedtiate Bermwal- 
tungsmitglieder cooptiert. 

Serr €. Wehrmann kann franf. 
heitshalber nit an der heutigen 
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Sigung teilnehmen, er hütet bereits 
jeit mehreren Monaten das Bett 
und fein Zujtand ijt ein jehr ermiter. 
Infolgedejjen jind die Bücher und 
die Kaſſe des Vereins in den legten 
Wonaten von mir geführt worden. 

Den Wunjd der menn. Gemein- 
ſchaft, das Entbindungsheim Con— 
cordia in ein regelrechtes Kranken— 
haus auszubauen, welches neben den 
Seburtsjällen au die Aufnahme 
med. und chrirurg. Kranken geitattet, 
in die Tat umzujegen, gehörte wohl 
zu den erjten Aufgaben, die ſich der 
Berivaltungsrat jtellte. 

Hiermit war der Berwaltungs- 
rat wohl auch gleichzeitig vor die er- 
iten Probleme geitellt, denn eritens 
einmal follten die Mittel zur Be- 
ihaffung des notwendigen Zube. 
hörs aufgetrieben werden und zwei— 
tens jollte ein geeignetes Haus ge- 
funden werden, weldes den Vor— 
fchriften der zuitändigen Behörden 
genügte, um neben den Geburtsfäl- 
len auch med. und chirurg. Stranfe 
aufnehmen zu können. 

Schon bei dee Löſung dieſer er- 
iten und jo wichtigen Fragen erwies 
es ſich, daß des Herrn reicher Segen 
auf dem jungen Werfe rubte, denn 
die führende Schweiter des Ntranfen- 
hauſes, Magdalene Wiebe, itrecte 
dem Vereine aus ihren eigenen Mit 
teln auf unbegrenzte Zeit und ohne 
Binjen die Summe von $500.00 zur 
Beihaffung des med. Zubehörs vor 
und ein geeinnetes Haus lieh fich auf 
720 Beverlen Str, finden. 

Ich möchte die Verſammlung bier- 
mit auffordern, Schweiter Magdale 
ne für dieje großzügige Tat den be 
iten Dank auszusprechen und dieſes 
durch Aufſtehen zu bezeugen. 

Am 15. Juni 1930 wurde das 
Entbindung&heim von der Machray 
ve. in das Haus 720 Veverley Str. 
übergeführt und fina nun an als 
regelrehtes Krankenhaus weiter zu 
operieren, da es num mit einem ber- 
hältnismähia aut muıSgeitattetem 
Operationszimmer verſehen war. Ich 
nehme an, daß Schweiter Magdalene 
in ihrem Berichte mit ſtatiſtiſchen 
Daten über die Anzabl der aufge 
nommtenen Kranken dienen wird und 
infolgedeſſen will ich mich darauf be- 
fchränfen, zu fonitatieren, daß ſich 
die Anzahl der Kranken jtändig ver- 
mebrt bat. 

Danf den Spenden bon den Ge— 
meinden, Näbvereinen und PBrivat- 
perjonen in Canada und in den Ver 
einigten Staaten an Naturalien und 
auch an Geld und danf der aufop- 
fernden Liebe und der  jelbitloien 
Singabe der Schweitern, die bei dem 
geringen Gehalte von $15 pro Mo 
nat der guten Sache dienen, iſt es 
dem Krankenhauſe troß vieler Neu 
anſchaffungen und Neueinrichtungen 
nicht mur gelungen, all jeinen Ver— 
pflichtungen nachzukommen, fondern 
es verfügt heute iiber ein anſehnli— 
ches Guthaben. Leider beitebt der 
arößte Teil dieſes Guthabens in aus 
itehenden Geldern und die Schuldner 
fönnten dem Sranfenhbauie feinen 
arößeren Dienit leiiten, al3 wenn fie 
ihre Rechnungen nad Möanlichfeit 
prompt erledigen würden, um dem 
normalen Entwicelungsaange des 
Krankenhauſes nicht zu fchaden. 

Auch bat ſich das Inventar des 
Krankenhauſes ım Laufe des letzten 
Jahres bedeutend vergrößert, jo dab 
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der Verwaltungsrat e8 für notiwen- 
dig befand, die Feuerverſicherungs— 
rate von $500.00 auf $3000.00 zu 
erhöhen. 

Die vom Vereine ehemaliger 
Schüler der Halbjtädter Kommerz— 
ſchule eingeführte Rate für Verpfle- 
gung mit $1.75 pro Perſon und pro 
Zag iſt jowohl fir Mitglieder als 
auch für Nichtinitglieder des Ver— 
eins bejtehen geblieben, für die Be- 
nugung des Operationszimmers je- 
doc erhalten Mitglieder von der für 
Nichtmitglieder feitgejegten Rate ei- 
nen Discount. Dieje Rate ijt für 
Nichtmitglieder mit $5 bis $10 
jeitgejegt worden, 

Um als juridifche Perjon gelten 
zu fünnen iſt der Verwaltungsrat 
bei der Xegislatur der Prov. Negie- 
rung um die „Sneorporierung des 
Menn. Kranfenhausvereins einge— 
fommen und der Verein ijt bon der 
Legislatur durch den Akt von 26. 
März 1931 incorporiert worden. 
Der Nncororationsaft und die durd) 
den „sneorporationsaft bedingten 
Nebengefege, die von Herrn NRedts- 
anwalt A. Buhr im Einvernehmen 
mit dem Berwaltungsrate auögear- 
beitet worden find, liegen bier vor 
und fünnen auf Wunſch der Ver— 
ſammlung verlejen werden. Die In— 
corporationsfoiten beliefen ſich auf 
$150.00, 

Das mediziniishe Perſonal " am 
Krankenhauſe refrutiert ſich aus der 
Oberichweiter Magdalene Wiebe und 
den Schmweitern: Martha Unruh, 
Marie Hildebrandt, Agatba Klippen- 
itein. Außer diefen Schweitern die 
den itändigen Stab des Krankenhau— 
jes bilden, find neuerdings noch ei- 
nige Schweitern zeitweilig angeitellt 
worden. Das Amt der Wirtichafte- 
rin erfüllt Schweiter Tina Koop und 
als Gehilfin fungiert Agathe Jan— 
zen. 

Wie ich bereits erwähnt habe, ar- 
beiten die Schiweitern bei dem aerin- 
gen Monatsgehalte von $15.00. 
Sollte jedes Mitglied des Kranken 
bausvereins auch nur einen Brud)- 
teil von der aufopfernden Liebe der 
Schweitern für die qute Sache bewei 
ten, dann könnte der Verein zudber, 
ichtlich in die Zukunft blicken. Ich 
alaube im Sinne der Berfammlung 
zu handeln, wenn ich die Anweſenden 
auffordere, den Schweiter für ihre 
treue Arbeit durch Aufiteben unferen 
beiten Dank zum Ausdruck zu brin- 
gen. 

Im Krankenhaus iſt es jedem 
Kranken freigeſtellt, ſich ſeinen Arzt 
zu wählen. Zu den am meiſten am 
Krankenhauſe praftizierenden Aerz- 
ten aebören die Serren Doktoren G. 
Siebert, R. laafien, N. Neufeld 
und 9. Delfers. 

Ich glaube, daß auch die Aerzte in 
ihrer Arbeit im Krankenhauſe nicht 
immer Tedialih ihrer Profeſſion 
nachgegangen find, fondern auch in 
vielen Fällen Miffionsarbeit aeleiitet 
haben, indem fie von ihren feftae. 
ſetzten Naten haben abſehen müſſen 
und infolgedeſſen haben wir alle Ur— 
ſache, auch ihnen für ihre Arbeit am 
Krankenhauſe zu danken. 

Die Mitgliederzahl des Menn. 
Krankenhausvereins iſt bis auf 915 
herangewachſen, wenn wir die Mit. 
alieder, die ihren Beitrag für 1931 
noch nicht bezahlt haben, miteinbe- 
greifen. Bezahlt haben für 1931 
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134 Mitglieder. Nach unferem Da- 
fürhalten jollte die Mitgliederzahl 
bei dem niedrigen Jahresbeitrage 
eine weit größere jein und infolge- 
dejien wäre es wünſchenswert, wenn 
jedes Mitglied jich verpflichten wür- 
de, dem Sranfenhausvereine im 
Laufe de8 Jahres 1931—32 ein 
weiteres Mitglied zuzuführen. 

Zum Schlufje meines heutigen Be- 
richtes möchte ih nun noch furz auf 
die projpeftieven Ausjichten fiir die 
weitere Entwidelung des Stranfen- 
baufes zu fprecdhen foınmen. Sollte 
fih das Krankenhaus Goncordia im 
nächſten Sabre ın demſelben Ber- 
hältniſſe weiter entwideln als im 
vergangenen Sabre, dann iſt der 
Kranfenhausverein demnächſt vor 
neue Probleme geitellt. — Es wird 
ein größeres Haus gefunden werden 
müſſen, da das gegenwärtige aud 
jeßt jhun nicht mehr den Anſprüchen 
des Rranfenhaufes genügt. Einit- 
weilen iit ein Ausweg gefunden wor- 
den, indem für die Schweitern zwei 
Zimmer in der Nachbarſchaft des 
Ktranfenhaufes gemietet worden find. 
Diefes natürlich iſt nur eine zeitwei- 
lige Löfung der Frage. — Es müſ— 
fen geſchulte Schweitern gefunden 
werden, die qewillt find fiir geringe 
Entihädigung zu arbeiten, — 

Ein meiterer Musbau des Kran— 
fenbaufes hängt jelbitveritändlich 
voll und ganz bon dem Verhalten der 
menn. Semeinichaft ab. Wenn das 
Wohlwollen, welches dem Kranken— 
hauſe von feiten der menn, Gemein— 
ichaft bis jett entgenengebradht wor- 
den iſt, im entiprechenden Verhält— 
nilje zunimmt, indem fich immer mei- 
tere fireife an dem Ausbau des jun- 
nen Werfes beteiligen, dann fann 
der Verein vertrauungsvoll in die 
Bufunft bliden. Das Krankenhaus 
iſt eben eine Milftionsanitalt und es 
würde feinen Wert verlieren, wenn 
der Verfuch gemacht werden ſollte, 
e8 auf eine rein aeichäftliche Baſis zu 
ſtellen. 

Der im vergangenen Jahre ge— 
wählte Verwaltungsrat ſcheidet heute 
aus, da 'eine Zeit abgelaufen it. 
Wir möchten uns num noch mit der 
Bitte an die Verfammlung wenden, 
bei der heutigen Wahl Rerionen in 
den Verwaltungsrat zu wählen, die 
nad dem Dafürbalten der Ver— 
fammlung der weiteren Entiwide- 
lung des Krankenhauſes förderlich 
fein werden und die da borausjicht- 
fich bereit find, ihre volle Kraft der 
auten Sade zu widmen. Jedes 
Mitalied, ob Wähler oder Gewählte, 
follten vor allen Dingen das Wohl 
des Krankenhauſes im Auge bebal- 
ten, damit das Krankenhaus unter 
der Führung der neuen Verwaltung 
meiter wachſen, blühen und gedeihen 
möge. 

Dem Karnfenhauie Gottes reichen 
Segen wünſchend, verbleiben mir 
der ausicheidende Verwaltungsrat. 


Rechen ſchaftsbericht 
des Mennonitiſchen Stranfenhans- 
vereins Concordia vom 1. Avril 
1930 bis 12. Juni 1931. 
Finnahmen: 
Kaſſenbeſtand 1. Apr. 1930 18.64 





An Spenden 789 08 
An Mitaliedsbeiträgen 987.00 
An Pilegegeldern 4555.59 

$5613.31 





Ausgaben: 

Für Anventar 650.23 
Für Sauseinrihtung 252.69 
Für Miete 825.00 
Für Beheizung 277.65 


Für Licht Kraft und Waller 192.80 
Für allgem. wirtich. Ausgab. 458.81 


Für Lebensmittel 696.15 
Für Gage an Schweſtern 1221.50 
Für Medikamente 503.26 


Nncorporierung des Vereins 150.00 
Schulden bezahlt 71.89 


5299.98 

Kafienbeitand 12. Juni 1931 343.33 
Vorfigender: 3. Schulz 
Schriftführer: 9. 3. Willms. 

Mitglieder der Rev. Kommiſſion: 
D. Wieler 
x. Wieler. 


Bilanz 
des Mennonitiihen Aranfenhans- 
verein Concordia am 12. Anni 1931 





Kaſſa 343.33 
Debitoren 1813.59 
Inventar 1613.21 

3770.13 
Freditoren 57.50 
Kapital 3712.63 





3770.13 
Norfikender: X. Schulz. 
Schriftführer: H. X. Willms, 
Mitglied der Nev. Kommiſſion: 
D. Wieler. 
x. Wicler. 


Bericht von Schw. Mandalene Wiebe. 
Werte Berfammlung: — 

Diefer Bericht ſchließt nur elf Mo- 
nate in fich, da wir Mitte Juni 1930 
umzogen und die Anitalt gleichzeitig 
bon einem Entbindungsheime in ein 
Krankenhaus umgeitaltet wurde. 

Sn diefen elf Monaten nahmen 
wir 297 Kranke auf. Von dieſen 
waren: 114 dirurgiiche, 67 medizi— 
nilche, 113 GSeburtsfälle und 3 mit 
Knochenbrüchen. Von den 297 Aran- 
fen waren 257 erwadiene Perſonen 
und 40 Rinder. Außerdem hatten 
wir 113 Babies. Ihrer Konfeflion 
nad teilen jich die Patienten ein in: 
260 Mennoniten, 21 Qutberaner, 5 
Paptiiten, 3 Katholiken, 3 zur Enal. 
Kirche, 1 zur United und 1 zur Pres— 
buterianer Kirche gehörend. mei 
Patienten gebörten feiner kirchlichen 
Semeinichaft an. 

Vier Todesfälle von chroniſchen 
Kranken hatten wir in dieſen elf Mo- 
naten zu verzeichnen. 

Die tägliche Durchſchnittszahl der 
Ratienten belief ſich auf 9 Kranke 
und 3,4 Babies. 

Um zu zeigen, wie die täalicdhe 
Durdichnittszabl in den letzten jechs 
Monaten geitienen iſt, will ich die 
Sablen von allen elf Monaten an- 
acben: Nuli 9, Aug. 6, Sept. 4,5, 
ft. 5,5, Nov. 7,5, Dez. 11,3, San. 
9,5, Febr. 10.7, März 12,2, April 
11.7, Mai 12,3. 

Unſere Schweiternzabl iſt von 4 
auf 7 geiticaen fünf von dieſen ſchla— 
fen in zwei Zimmern im Nachbar- 
hauſe, da es im SHofpital an Raum 
aebricht. 

Diele Zahlen bemeifen ein beitän- 
diges Mahstum in der Watienten- 
aahl. Much tit es einigen Anmeien- 
den mohl befannt, daß wir wieder— 
holt Ratienten haben abmeiien mitt. 
fen, weil es und an Raum mangelte. 


Mennonitifdye YBundfihan 


Die Gefundheitsbehörde hat uniere 
täglch Patientenzahl auf 9 be- 
ſchränkt, angemeſſen dem kubiſchen 
Rauminhalt des Gebäudes. Wenn 
wir nun im legten Halbjahre dieſe 
feitgejegte Zahl ſtändig überjchritten 
baben, fo liefert e8 den beiten Beweis 
dafür, dab das gegenwärtige Haus 
den Ansprüchen des Krankenhauſes 
bei weitem nicht mehr genügt. 

Der Mißbrauch des Operations- 
zimmers ijt ein weiterer Grund, 
der für ein größeres Gebäude ipricht. 
Anfangs waren wir berechtigt, uns 
auf dieje Weile einzufchränfen und 
das Operationszimmer ebenfalls als 
Laboratorium, Empfangszimmer u. 
allgem. Arbeitszimmer in der Alran- 
fenpflege zu benutzen. Alles Trinf- 
waſſer ſowie Waſchwaſſer wird für 
die Patienten auf dem erſten Flur 
aus dem Operationszimmer geholt 
und es iſt daher verſtändlich. daß 
dasſelbe beſtändig zu allen erdenkli— 
den Zwecken in der Krankenpflege 
benutt wird. 

Vor jeder Operation halten wir 
ja gründliche und aewilienhaite Nei- 
niqung und wir find Gott von Her— 
zen danfbar, da Er unjer Bemühen 
mit Erfolg aefrönt, denn ums jind 
bis dahin noch feine Wunden verei- 
tert. Auf die Dauer find wir nicht 
berechtigt, fo fortzufabhren. 

Der Anfang zum Krankenhauſe 
bat fich bewährt, damit nun aber 
Wachstum und Sedeihen nicht in der 
Knoſpe eriticden, muß für Raum ge- 
forgt werden. 

Noch ein Punkt, weldher mir fehr 
auf dem Herzen liegt, tit die Schwe 
ſternſchule. Das Beitehen eines 
Diafonijien-Soipital® hänat von ei- 
ner Schule ab, in weldyer die Schwe- 
ftern berangebildet werden fönnen. 
Diefes beweiit die Geſchichte der 
Diafonilien-Hoipitäler in Europa 
ſowohl wie in Amerifa. 

Manitoba verlangt, daß ſolch eine 
Schule mit einem Hoſpital verbun— 
den iſt, welches eine Durchſchnitts— 
zahl von 20 Patienten pro Tag bat. 
Alſo ein weiterer triftiger Grund zu 
einem größeren Gebäude. Es iſt 
jeßt ſchon nicht mebr leicht fir uns 
die nötige Hilfe in der Pflege zu er- 
halten. An Schitlerinnen würde es 
aber nicht mangeln, denn dafür jpre- 
den die vielen Nachfragen, die wir 
bereits erhalten haben. 

Sm feiten Glauben, daß Concor- 
dia ala mennonitiihes Diafoniiien- 
Hoſpital in Winnipeg eine große Zu- 
funft bat, bin ich auch feit überzeugt, 
daß ein jedes Mitglied des Kran— 
fenhausvereina gerne mit Sand ans 
MWerf legen wird. Einigfeit macht 
ſtark durch Gottes Segen. 

Achtungsvoll 

Schweſter Magdalene Wiebe. 





Bericht von Dr. N. Claaſſen. 
Werte Concordia Freunde: — 

Wir haben uns bier verſammelt, 
um die Lage des Krankenhauſes zu 
beipredhen, um Perſonen zu mäblen. 
die im Laufe des fommenden Nabres 
das Krankenhaus bauen helfen ſol— 
Ten. ®ir werden es wohl nie zuende 
bauten, denn folange der menichliche 
VBeritand arbeiten wird, To Tange 
werden wir auch finden, dab das eine 
oder das andere Berbeflerungen be- 
darf. 

Die allgemeine Lage bier und 
auch in der ganzen Welt wird mit je- 


dem Tage ſchwerer und darum müf- 
fen wir mit dem Bauen unjeres jun- 
gen ſchwachen Krankenhauſes beion- 
ders vorſichtig jein. 

Wenn ih auf das bergangene 
Jahr zurüdblide, jo fann ich den fo 
oft gebrauchten Ausdrudf „Das Jahr 
vieler Mühe und Sorge iſt hinter 
uns“ nicht benugen. Die Sorgen, 
ich meine meine Sorgen, waren nicht 
groß, auch meine Kollegen in der 
Verwaltung werden vielleiht nur die 
eriten Monate etwas bejorgt gewe- 
ſen fein, fräter war es klar zu ſehen, 
daß dem Scidiale des Hoipitals 
feine Gefahr mehr drohe, vorandge- 
feßt, die Erecutive bleibe vorfichtig 
in ihren Sandlungen. Es hat mir 
auch nicht viel Arbeit aefoitet, die 
Nofle zu fpielen, fiir die man mid 
gewählt hatte. Umgekehrt, — es 
machte mir Vergnügen, zu jehen, dat 
alles jo glatt, ohne viel Schwierig- 
feiten vor fihh aına. Ich bin auch 
durchaus nicht geneigt, den Nerdienit 
des quten Erfolges mir zuzuſchrei— 
ben. Sch denfe vielmehr. daß alle 
Zufammen, die (Sejellichaft, die die 
Arbeit fo rege unterſtützt, die Schmwe- 
ftern, die den größten Teil der Ar- 
beit fo gewiljenhaft aetan, die Erecu- 
tive, die die Geſchäfte aut geführt, 
die Nerzte, die ihre Kranken zu uns 
geſchickt, haben dazu beigetragen, 
um die allgemeine Sache zu fördern. 
Sch denfe, das Werf mit dem wir 
es heute zu tun haben, fann und foll 
noch ‘bedeutende Fortichritte machen, 
wenn wir das Biel im Auge bebal- 
tend, noch mehr Einigfeit beweiien 
fönnten, noch mehr Willen an den 
Tag legen wollten. 

Auf einer Verſammlung der Mit- 
alieder des Krankenhausvereins 
Concordia iit es meiner Meinung 
nach überflüffig von der Notwendig- 
feit eines mennonitiihen Stranfen- 
haufes zu ſprechen. Einer der be- 
iten Beweiſe diefer Notwendigkeit 
wirrde wohl der Umitand jein, daß 
das Haus ſchon wieder zu Klein iit. 
Dennod möchte ich auf einen Runft 
hinweifen. Wir find uno werden 
wohl noch viele Jahre als Fremdlin— 
ge in diefem Lande, das wir uns zur 
Heimat gewählt haben, aelten. Wir 
werden als ſolche behandelt, jogar in 
dem Falle, wenn wir die an uns ge- 
jtellten Forderungen ebenjogut wie 
andere erfüllt haben, auch wenn wir 
feine Schwierigfeiten, die mit der 
Spradie verbunden find, mehr ha— 
ben, werden ums die eigenen Inſti— 
tute jtets lieber jein und auch beilere 
Bedienung bieten. 

Wenn die Franzoſen ihre fatholi- 
ſchen Krankenhäuſer bauen und die- 
je mit jedem Nahre wachſen, nicht 
nur im Mabitabe der einenen Be— 
dürfniſſe, ſo muß dem ein Grund zu 
finden fein. Der Erfola, den dieſe 
Krankenhäuſer haben, erflärt ſich ei- 
nerjeit8 durch den Wunſh, von eine- 
nen Leuten bedient zu fein, dann 
auch damit, da die Nonnen die 
Kranken beiler behandeln ala die 
Nurſes eines itädtiichen Krankenhan— 
es. Saben wir nicht dieſelben 
Gründe, von unierem Krankenhauſe 
den beiten Erfolg zu erwarten? Kön— 
nen wir nicht ohne weiteres behaup- 
ten, daß uniere Schweitern die Airan- 
fen tadellos behandeln? Warum 
follte die Nachfrage nah unferem 
Kranfenhauie nicht auch wachſen? 

(Fortiegung auf Seite 8.) 
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Umſchau 


Konferenztage in Winfler., 





Zonntag, den 5. Juli, nahm die Nörd- 
liche Dijtrifts-Honferenz der M. B. Ge- 
meinde ihren Anfang im großen Zelt, 
das troß des jtarfen Regens noch Sonn— 
abend bis Abend nicht alle Bejucher faj- 
fen fonnte. 

Br. Iſaak Töws, Gnadenau, leitete 
die Gebetsitunde nah Pi. 95, und die 
Gebete einer Anzahl Brüder um Segen 
ftiegen empor. Der Winkler Chor folg- 


te mit dem Xiede „Willlommen.“ Br. 
Johann Warfentin, Winkler, begrüßte 
darauf die große VBerjammlung. Und 


der Chor forderte die Vielen auf „Laßt 
uns gehen zum Haufe des Herrn.“ Br. 
Diedrih Eſau, Hepburn, ließ darauf das 
Lied „Auf, denn die Nacht wird fom- 
men . . .“ fingen und hatte ernite Wor— 
te anjchließend an Ev. oh. 9, 4 an die 
Mütter, Väter, Lehrer und Gemeinde: 


arbeiter. Der Chor folgte mit „Ein Ruf 
tönt über Land und Meer .. .“ ls 
leßter Redner über „Innere Milton“, 


wie das Motto für den Vormittag laus 
tete, diente Br. Jacob Reimer, Steinbach, 
anschließend an die Worte in ob. 11, 
46—53, nachdem die Verſammlung das 
Lied „Dem König, welcher Blut und Le— 
ben... .“ gelungen. Der legte Satz von 
Vers 51 und Vers 52 wurden bejonders 
betont zu den Gedanten über die Einheit 
der Kinder Gottes. Die Beriammlung 
folgte noch mit dem Liede „O dab mein 
Herz ein Altar wär .. .“ und der Chor 
„Biehet ber . . .” 

Der Nachmittag wurde der „Aeuße— 
ren Miſſion“ geweiht. Nach einem jchö- 
nen Männergejang diente Br. Nasob Re— 
defop, Main Gentre. Er lieh das Lied 
„Zragt's hinaus in alle Lande ... .“ fin 
gen und verlas Apg. 16, 9—15 und 2. 
Tim. 4, 7—8. Gerettet jein gibt Ret— 
terfinn. Die innere Million jei das 
Nüdgrat, die äußere die Heeresſpitze. 
Nachdem die Viſion erhalten, wird man 
bon der Paſſion (Xeiden) ergriffen, es 
zeitigt den Anfang der Miflion, und der 
Herr ſorgt dann für die Siegeskron. Der 
Chor folgte mit „Sich Seiner ſchämen? 

Nein!“ Br. U. Nadtigal, Arnaud, 
verlas noch einmal Apg. 16, 9. Miflion 
bedeutet Arbeit. Wer an der Miflion 
teilnimmt, der arbeitet. Die Berjamm- 
lung fang „Gibt's feinen Feind, der mir 
fi ftelt? — Rein Werl für meine 
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Hand?“ Darauf führte Br. Nachtigal 
uns den Mann aus Mazedonien als Re— 
präjentant der Heidenwelt vor mit ſei— 
nem Rufe. Laſſet uns ihnen das Wort, 
den Heiland und das Kreuz bringen, 
Wenn unter uns ein Mann aus Mage 
donien, jo fomm zu Jeſu, laß dich wa— 
jchen und du wirjt Frieden finden. Der 
Chor hatte die Aufforderung: „Geh’ in 
die Arbeit... es ijt die elfte Stunde.“ 
Geſchw. B. Balzer, Mifjionare aus Indi— 
en, fangen ein Telegulied „Seht die Liebe 
Gottes.“ Der Bruder übermittelte Grü- 
he vom Komitee und lieh die Verſamm— 
lung das Lied „Auf zum Werk . . .“ fin 
gen. Anſchließend an 2. Kor. 5, 11 
18 betonte er bejonders nad ers 14 
die Liebe Chrifti, und wie fie dringt. 
Wahre Miffion it, wenn fie aus Liebe 
zu Gott entjteht. Chriſti Liebe offenbart 
uns unfere Kälte und dringt uns, Gegen- 
liebe zu erzeugen. Der Chor jchloß die 
VBerjammlung mit der wahren Behaup- 
tung „Der Dienjt für den Heiland be- 
friedigt das Herz.“ 

Die Mbendverfammlung mar der 
Stadtmillion geweiht. Die Brüder 9. 
2. Nempel und E, N. Hiebert von Win: 
nipeg und WU. WU. Schmidt von Minneapo- 
lis dienten, doch konnte ich an derjelben 
nur zeitweilig Teil nehmen. 

Ob der Herr zu Seinem Nechte ge— 
fommen iit? Ob Ihm allein der Tag ge— 
mweiht war? 

Von Montag Morgen bis Mittwoch 
Vormittag tagte die Konferenz zur Re— 
gelung aller Kragen der Nionferenzarbeit, 
der ich nicht beitvohnte. ch weilte auf 
meinem jchweren ®oiten und verjuchte 
wie immer in meiner Schwachheit Die 
Arbeit für unjer Mennonitenvolf zu tun, 
die der Herr mir aufgetragen. Am Mitt: 
woch Nachmittag fand das Tängerfeit 
jtatt, worüber wir in der nächſten Num— 
mer etliche Bemerkungen bringen wollen. 

Editor, 


Ausländirhes 


Abſchiedsfeier im Mennonitenheim 
i/tbg. am 13. 6. 1931. 


Als im vorigen Jahr der legte Klücht- 
lingstransport nah Paraguay abgegan: 
gen war, und im Januar diejes Jahres 
die legten Yutheraner auf der Siedhung 
in Schojjin untergebracht waren, blieben 
im Rlüchtlingslager zu Mölln noch etiwa 
400 Mennoniten, die mit einer Auswan— 
derung nad) Canada beitimmt rechneten. 
Als nad, verichiedener Berhandlungen 
entgültig fejitgeitellt war, dab die Aus: 
twanderung nad Canada ausgeſchloſſen 
jei, entichlojien jich dieje leßten zur Aus— 
wanderung nad Brafilien und Paraguay. 
Dody dem Abtransport wurden fait un— 
überwindliche Schwierigkeiten finanzieller 
Art in den Weg gelent. Zudem hatte 
auch die Brafilianiihe Negierung ihre 
Grenzen geiperrt, und der größte Teil 
hatte ſich für Braſilien entichieden. Un 
jere Lage wäre eine ausfichtslofe gewe— 
fen, wenn die Mennonitiſche Weltorgani: 
jation in Deutichland nicht einen Mann 
in der Perſon des Prof. Benjamin Un— 
rub fißen hätte, der mit Gottes Hil- 
fe es veritanden bat alle Schwierigkeiten 
aus dem Wege zu räumen. Er bat in 
den legten Monaten faſt Uebermenſchli— 
ches geleiitet, und die Organisation fann 
jtola jein, bier fol einen Mann als Ber: 
treter zu willen. Aber auch wir fönnen 


Prof. Unrub nicht dankbar aenug jein 
Die legte enticheidende Nachricht, daß der 





erite der vier borgejehenen Transporte 
abgehen könne, fam erjt 24 Stunden vor 
der Abreife. Dieje jollte anı Sonntag, 
den 14. Juni nach Bremen erfolgen, von 
wo 85 ®Berjonen unjerer Brüder und 
Schweitern mit dem Lloyd Dampfer 
„Madrid“ nad Brafilien fahren jollien. 

Am Sonnabend verjammelte jich die 
ganze Lagergemeinde in unjeren An— 
dachtsraum um 8 Uhr abends. Der Bür— 
germeijter Dr. Wolff, Prof. Unruh und 
unfer Zagerpfarrer jpraden zum Ab— 
ſchied. 

Zuerſt ſprach der Bürgermeiſter über 
1. Moſe 12, 1—3. Er betonte u. a., 
daß der Herr Türen, die verichlojien zu 
fein fchienen, geöffnet habe. Er bediene 
fich oft der Menjchen als Werfzeuge, und 
in diefem überaus jchwierigen Kalle jei 
es Brof. Unruh geweien. Das Siedeln 
ist, fuhr der Nedner fort, mit jehr vielen 
Schwierigkeiten verbunden, darum iit die 
erite Bedingung für eine Siedlung 
Gottvertrauen. Abraham fragte nicht 
warum, wohin, jondern glaubte und folg— 
te. 

Prof. Unruh legte feiner Aniprache 
Röm. 16, 19 zugrunde. Er ging davon 
aus, daß von verjchiedenen Seiten davor 
gewarnt werde, unjere Flüchtlinge als 
Heilige und Glaubenshelden binzuitellen, 
und fagte twir ſeien uns dejlen durchaus 
bewußt, daß wir dem chriſtlichen deal 
nicht entiprechen. Aber troßdem dürfen 
wir danfen dafür, dab wir jo im Glau 
ben ſteh'n und, an unjerer Heiligung ars 
beiten, wie es der Fall iit. 

Paſtor Bruns las die beiden Verje aus 
Pialm 55, 283 und 42, 12 und jagte, daß 
da wohl die Gedanken zum Ausdrud fä 
men, die uns in den legten Wochen und 
Monaten beichäftigt haben. Aber mol 
len das nicht weiter ausführen, nachdem 
wir die beiden Anſprachen gehört haben. 
Etwas anderes liegt ihm am Herzen, was 
er heute, beim Abſchluß diefer Arbeit an 
den Flüchtlingen zum Ausdrud bringen 
möchte, und das ſei zufammengefaht in 
den Worten des Apojtels Epheier 3, 14 

17 und 4, 3—6, Troß aller Män— 
gel und Schwächen unserer Rlüchtlinge, 
bon denen eben geiprocdhen worden jei, 
beugen wir unjere Ainie vor dem Vater 
unseres Herrn Jeſu Chrijti, weil wir ihn 
als Bater fennen und wir uns als jei- 
ne Rinder fühlen dürfen. So wiſſen wir, 
daß er bei unferer Schwachheit gnädig iit 
und dürfen ihn um Kraft bitten, ſtark zu 
werden am intwendigen Menichen, denn 
das allein gibt unjerem Leben Kraft und 
Inhalt, wenn Ehriftus durch den Glauben 
in uns wohnt und wir durch die Liebe in 
ihm geivurzelt find; und davon bin ich 
überzeugt, daß unſere Rlüchtlinge das 
wollen, und dab das der legte Grumd 
für ihre Auswanderung aus der alten 
Heimat geweſen iſt. So iſt mir diejes 
Erleben mit den Klüchtlingen in dieſer 
furdgtbaren Zeit eine Glaubensitärfung 
geworden, und ich danfe Gott dafür, daß 
er mich in diefe Arbeit berufen bat. Und 
num eine Bitte: Seid fleißig zu halten 
die Einigkeit im Geifte durch das Band 
de@ Friedens. Ihr habt es erfahren dür— 
fen, daß wir Lutheraner nicht nach dem 
Slaubensbefenntnis gefragt haben; wir 
haben in Euch Glaubensbrüder geſehen, 
ein Leib, ein Geijt, ein Herr, ein Glau 
be, eine Taufe, ein Gott und Vater un 
fer aller. So haben wir euch aufgenom- 
men und bitten Gott, daß diefer Geiit der 
Einheit in dem einen Glauben an den 
einen Herrn weiter lebe in euch und uns, 
Und wie im vorigen Jahre bei der ge- 








15. Juli 


meinfamen Abendmahlsfeier Prof. Unruh 
bon einer geſchichtlichen Stunde ſprach, jo 
meine ich, auf euch ſchauen die Chriſten, 
der ganzen Welt; ihr jollt zeigen, daß 
ihr eingetwurzelt und gegründet ſeid im 
Slauben und in der Liebe, und day; pr 
fleißig jeid, zu halten die Einigfeit im 
Geiit. 

Sonntag um 8 Uhr des Morgens ver— 


fammelte ſich die Lagergemeinde im 
Turnjaal. Ein furzes Wort des leiten 


den Predigers Kaſſen über den legten 
Zaß aus Matth. 6, 26, ein kurzes Ge— 
bet und der lange Zug jeßte ſich langſam 
in Bewegung. Manche Träne wurde ver— 
goſſen, als wir uns bon einander berab= 
jchiedeten; fühlten wir uns doch als eine 
Familie. Wir hatten in der langen Zeit 
des Zufammenlebens einander liebgewon= 
nen. Wohl der weit größte Teil der La- 
nergemeinde wird die jchöne Zeit im La— 
ger Mölln nicht vergejien. 

Dieier Tag iſt für uns ein unvergeß— 
lich ſchöner Freudentag, weil an demiel- 
ben Tage unſere lutherifchen Brüder ihre 
Siedlung in Schoffin einweihen durften, 
wobei unſer Lagerpfarrer unjere Grüße 
und Segenswünſche überbrachte, und weil 
wir an diefem Tage die Nachricht erhiel- 
ten, daß die eriten 16 von den zerrifjenen 
Kamilien, die jo jehnlicd erwartet wer— 
den, in SHoltenau bei Kiel eingetroffen 
iind, So hat Gott alles gnädig gewen— 
det; und wir, die wir fo oft in findi- 
ichem Uwerſtand verzagen wollen, jte= 
ben heute mit findlidem Danfe vor uns 
jerem himmlischen Vater. 

Peter Klaſſen, Prediger. 
Mennonitenheim in Mölln i/ Lbg. 
den 18. Juni 1931. 


An alle Leer, die unfere Eltern kennen, 


Möchte hiermit_den Freunden unferer 
Eltern, Gerh. Gerh. Düd, (Grigorjeiv- 
fa, Station Moskalenka, Sibirien,) be— 
fanntmacden, daß fie den 12, Mai d. J. 
verſchickt wurde. Na, es ijt dort wirklich 
jehr traurig. Der Herr fpricht immer 
lauter. Es iſt oft im Leben jo, dab wir 
Menichen die Situation dann erit ins 
Auge jorecht faſſen, wenn's uns angeht 
und jo ging es auch mir, als ich die Nach— 
riht von meinen Eltern erhielt. Ob— 
zwar man ja auch täglich für die Ver— 
bannten in Rußland betet, fo zeigt e3 
uns doc, daß wir inniger vor den Thron 
treten ſollen. 

Den 11. Mai des Nachts wurde Papa 
arretiert und den 12. fam man 12 Uhr 
nachts und 3 Uhr morgens jollte jchon 
alles aufgepadt jein —, doch nach vielem 
Bitten erlaubte man bis 6 Uhr morgens. 


Diefe Nachricht kommt bon meinem 
Zchivager. Sie verfammelten ſich noch 
alle zum Gebet und der Schwager 


ichreibt, da Papa und Mama no in 
der legten Minute danken fonnten. Cie 
beitellten uns noch zu grüßen und emp— 
ichlen fich jehr der Fürbitte. Sie wur: 
den per Achſe nah Jſyliji-Kulj und von 
dort per Achſe wieder nach Aulomiino, 
und dort in eine „Bariche“ (Fracht— 
ichiff) eingeladen. Mein Bruder Gerh. 
fuhr noch nach Kulomfino und wollte noch 
Eſſen nadjbringen, doc man erlaubte es 
nicht und wollte ihn ſogar feitnehmen. Er 
durfte nicht mal mit den Eltern fprechen. 
Es tut uns ſehr leid um unſere liebe 
Mutter, denn wer fie fennt, weiß was für 
angeichwollene Beine fie hatte, auch Ma- 
ria war in leßter Zeit jehr franf. Nun 
wir bitten alle Xreunde und Kinder Got— 
tes für alle Verbannten und aud für 
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unfere Eltern und Geſchwiſter fürbittend 
ſich Jeſu zu nahen und Ihn für fie 
anzuffehen. 
Grüůußend verbleiben wir 
a Pr’er und Anna Did. 
zebringpille, R. NR. 1, Ont. 


Rußland, Sibirien, 
den 10. Mai 1931. 

Es ijt heute Sonntag, aber mur ein 
trauriger Tag, denn fie nehmen uns den 
Sonntag weg. Die jungen Menichen 
müſſen alle arbeiten. Es waren nur we— 
nig in der Berjammlung. Wredigttert 
Ev. Koh. 12, 20—37. Es ift Hier jeßt 
Saatzeit bei uns, «3 wird alles gemein- 
fchaftlich gefät. Wir find hier 5 Dörfer 
zu einer Wirtſchaft, und die Dörfer find 
25 Werft von einander und dann fünnt 
Ihr wiſſen, wie es zugeht. Wenn es noch 
lange fo weg gebt, dann find wir verlo— 
ren, zeitlich und wohl auch geijtlich, denn 
viele jtehen am Rande der Verzweiflung, 
denn fie fommen und jagen, hier unter 
fchreibe, willit du Sonntags arbeiten oder 
nicht. Und die da jchädlich find in der 
Gefellihaft merden ausgeitoßen, und 
dann kannſt du nicht faufen und verfaus 
fen, nehmen dir alles weg was du hait, 
dann mußt du aus dem Dorf und dann? 
Cie haben ſchon wieder einen Bruder eins 
geitedt. Nun es iſt heute Donnerstag und 
ih bin ein wenig franf und jo will ich 
den Brief mweiterjchreiben. Es geht uns 
fo mie da3 Sprichwort jagt, wes das 
Herz voll iſt, des gebet der Mund über, 
denn wir jißen und lagen jo wie in Kla— 
gelieder Kap. 5. Wir jchreien nach Hil- 
fe, denn es wird alle Tage jchlechter, auch 
wir find uns nicht einen Tag ficher, mit 
einmal werde auch ich von den Meinen 
gerijien, denn Religion und Gottes Wort 
fol aus der Welt geichafft werden, fie 
find auch jchon paarmal nad) den Heinen 
Kindern gekommen, um fie wegzunehmen, 
aber noch haben, wir fie halten können. 
Es foll eine Frau 15 Slinder bedienen. 
Auf vielen Stellen iſt es ſchon an der 
Tagesordnung, und da geht es ſchrecklich 
zu, darum laflet nicht nad), zu Gott zu 
fchreien. Wielleicht Hilft Gott uns aus 
diefer Not! Dem ähnlich geht es auch 
mit dem Brot. Auf vielen Stellen gibt 
8 %4 Pfund Brot auf einen Eſſer und 
dann fol man noch ſehr arbeiten und 
Fleiſch befommt man feins, — und dod) 
find wir nicht von denen, die feine Hoff- 
nung haben, denn auch Jeſus kam jo weit, 
da er ausrief: „Mich hungert.“ Nun 
ich will aufhören mit Weinen und mit 
dem Dichter jagen: Bis hieher hat uns 
Gott gebracht Durch feine große Güte, 
Bis bieher hat er Tag und Nacht Be— 
wahrt Herz und Gemüte, Bis bieher hat 
er mid) geleit’t, Bis hieher hat er mic, 
erfreut, Bis hieher mir geholfen. Nun 
genug bon dieſem, will noch etwas bon 
unſerer Wirtſchaft fjchreiben, die ijt nur 
flein, aber wir find bis da, das wir uns 
auch zu dem freuen, wir haben noch 2 
Kühe, die neben auch ſchön Milch, die 
Butter verfaufen wir alle, denn dabon 
leben wir, die foitet 3 Rbl. das Pfund 
und dann faufen wir noch Aleider, denn 
bis jetzt fönnen wir noch auf 5 Eſſer eine 
Kub balten, und wir find 7 Mann am 
Tiſch, ſo dak wir noch 2 Kühe haben, 
aber wie lange wiſſen wir nidt. Wir 
find es ichon gewohnt, mur für heute zu 
leben, jo wie der Heiland jagt: Sorget 
nicht für morgen, denn ein jeder Tag hat 
feine eigene Plage. 


Gruß von 1. Theſſ. 5, 25. 





Bekanntmachung! 





Teile hiermit allen Berwandten und 
Bekannten mit, daß nad) langen Unter: 
hbandlungen Deutſchlands mit Nußland, 
die Somjet-Regierung endlich eingemilligt 
bat, die Ramilienfplitter herauszugeben. 
Ind daß meine lieben Eltern, David R. 
Fröſen, aus dem Dorfe Nitolajerta, 
Artjanower Kreis, wohlbehalten im 
„Mennonitenheim“ zu Mölln eingetroffen 
find. Unausſprechlichen Dank dem Deut: 
ichen Baterlande! Mein Vater war auch 
ſchon auf der Lifte derer, die in den ho— 
ben Norden verbannt werden follten und 
man ließ ihm gleihjam „freie Wahl.“ 
Natürlich wählte er die Reife ins Aus— 
land. 

Aganeta Fröfe. 
Bor 126, Aberdeen, Sast. 





Great Deer, Sat. 





Lieber Br. Herman Neufeld! Einen 
Grub zubor! Erhielten diefe Woche ei- 
nen Brief bon Onfel Gerhard Tielmann. 
Wir hatten auf feinen Wunſch ihm diejes 
Frühjahr einen Brief geichrieben. Er 
jchreibt, er habe fi mit Kindern zuſam— 
men jehr gefreut, Nachricht von bier zu 
befommen und mwünjcht noch mehr Befuch, 
weil er ſchon eine lange Zeit im Bett hat 
zubringen müjjen. Vielleicht ijt noch ei- 
ner und der andere, der ihn erfreuen 
möchte, weil er es fo jehr wünſcht. Wer 
weiß, wozu ein mander jo lange aufs 
Krankenbett gelegt wird? Der Herr 
möchte fich jeiner bejonders annehmen. 
Er bat an einen manden Gutes getan. 
Jetzt will ich noch erwähnen, daß er mit 
unjerm Brief gleih einen Bericht mit— 
ichidte an die Rundſchau und bat denjel- 
ben binzuichiden. Wir haben gegenwär— 
tig Negenmwetter. Wiünfchen noch mehr. 

Grüßend 
Frau Heinrich S. Penner. 

Seine Adreſſe iſt: Gerhard Jakob Tiel— 
mann, Landgut Petſchkowo, Poſt Iſil⸗ 
Kulj, Bezirk Omsk, Sibirien, Fach No. 


— 
21, S. S.S. M. 


Werte Leſer! 

Mir las unlängſt ein Mann den 
46. Pialm vor. Ich fragte ihn, ob 
es alles wahr fei, was da drinnen 
iit, worauf er ja fagte. Dann jagte 
ich) zu ihm: dann jchidt die Regie— 
rung nit das Volt weg, ſondern 
Gott tut das. Denn bier find im vo— 
rigen Sabre im Februar bei 40 
Grad Kälte viele Taufende verichidt. 
Viele find davon umgelommen auf 
dem Wege. Nest im Februar bat 
man wieder viele Taufende nadı dem 
boben Norden aeihidt, ebenfalls bei 
10 Grad Reaumur Kälte. Diefes 
waren aber nur Ruſſen. Nett bat 
man im Mai wieder viele Tauiende, 
Deutihe und Ruſſen verihidt. Bon 
Nifolaifeld iind Frau Wieler mit ib- 
ren lindern, Abr. Iſaaks, X. Keth— 
lers Tochter, ihre Eltern find in Pa— 
ragnay, alte Töwien, der alte franz 
Roth, Franz Rahn, Franz Regier, 
Fr. Peters, Tſchukreewka, Frau Ju— 
lius Dod, Gerhard Dioden und viele 
andere. In Offenbarung iteht im 
7. Kapitel: e8 wurde den Tieren die 
Macht aegeben, den vierten Teil der 
Menſchen, die auf Erden wohnen, zu 
töten Hofea ſagt: Iſt auch ein 
Unalüd in der Stadt, das der Herr 
nicht tue? Könnte ich alles alau- 
ben, was der Herr jaat, dann könnte 
ich glüdliher fein. Bei Hiob lieh 
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der Herr es zu. Ebenfalls hat Jo— 
ſeph am Anfang nicht alles verjtan- 
den, da er jolhen Weg neben muB- 
te . Zu allererit werden ſolche Ver— 
ſchickte künſtlich zu Kulaken gemacht, 
welche vielleicht vor Jahren einen 
Arbeiter gehabt haben. Die ärmſten 
Bewohner werden ausgewählt und 
aufgefordert, ſolchen und ſolchen das 
Stimmrecht zu nehmen, oder ſie als 
Kulaken zu erklären. Es wäre noch 
viel zu jagen, aber es iſt beſſer, auf— 
zuhören. Franz Regieren hätten 
dieſem entgehen lönnen. Seine zwei 
Kinder juhren damals nach Moskau 
und find nad) Canada gekommen. Er 
jelbit wohlte noch vieles verkaufen 
und wurde von Moskau zuriücdge- 
ſchickt. Mein Zuitand iit noch der- 
jelbe, wie der Bericht von damals 
lautet. 

Sende einige Auszüge aus ruß- 
ländiſchen Briefen zur Beröffentli- 
Hung. Der Brief iit von Geichw. N. 
Franz, Alubnitowo Weil die lieben 
Geſchwiſter bier viel Freunde haben 
und ihre Not groß iſt, finden ſich 
vielleicht mitleidige Herzen, die ihnen 
etwas zufowmen laljen. Bitte! 

Liebe Geſchwiſter Fröfe! 

Schon lange lange haben wir nad) 
einem Lebenszeichen ausgeibhaut, 
und immer nodı will’s nicht eintref- 
fen. Auf meinen legten Brief im 
Februar noch feine Antwort. Lebt 
hr nicht mehr? Liebt Ihr nicht 
mehr? Es fanır doch nicht fein, dat 
Ihr uns folltet vergeſſen haben. Nun, 
jedenfalls habt Ihr geichrieben, aber 
es iſt nicht bis zu uns gelangt. (So 
iit e8.) Möchte Euch aerne recht viel 
erzäblen, aber Gutes fann ich nicht 
und Schlechtes darf ich nicht. Aus 
diefen Zeilermgebt ja hervor; daß id) 
noch zu Haufe bei den Meinen bin. 
Schon viel Furt ausgeitanden. 
Sott war bis heute unier Blißablei- 
ter. Alle Tage ärmer. Bis zur 
neuen Ernte Brot. Dann werden 
wir’3 wohl machen müſſen, wie der 
Dichter ſingt: Die Augen ichließen 
und folgen blind! Steine Ausfaat, 
aljo feine materielle Zufunft. Xe- 
bensmöglichfeiten alle genommen, 
trotzdem aber ein fortwährendes Zie— 
ben. Aus mander PBatiche bat uns 
der Herr ſchon mebolien, Abm die 
Ehre. Aber die Länge trägt doch die 
Laſt, Geſchwiſter. Doch es find viele, 
die des Mitleids noch viel mehr be- 
dürfen als wir. Auch 9. Thiehens, 
Kub., jind in dieien Tagen ſchwer 
betroffen. Nebenbei ſei noch be- 
merft, dab ©...... A an 
Kurſen teilgenommen in Nr. 14, wo 
jie mit T. Nela und anderen Mäd— 
den aus den umliegenden Dörfern 
fiir den Unterricht im Kindergarten 
abgerichtet wurde. Im rechten Sinn 
und Geiit getrieben, dürfte es eine 
jhöne Beſchäftigung fein, aber —. 

Um eine Woche iit Pfingſten, wie 
gerne möchte ich dieſe Tage in Eu- 
rer Mitte zubringen! Aber es bleibt 
nur beim Wünſchen, Hoffen, Sarren, 
Slauben im Dunkeln. Das iit jest 
unier Los und der Herr gebe uns 
und Euch, dak wir darin nicht möch— 
ten müde werden, bis wir uns vor 
feinem Thron wiederjeben. 





Aus einem anderen Brief: 
Nest follen alle Arbeitsfähinen, das 
find Frauen von 18 bis 40 und Män- 
ner von 18—45 Jahren, je 29 Feld- 
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mäuſe fanden, ſie abledern und das 
Leder in die Kooperation abliefern, 
wofür ſie 5 op. erhalten. Für Nicht- 
erfüllung muB gegen jede Waus 50 
Ktopefen gezahlt werden. (Eine jchö- 
ne Geldprejie, denn dab nicht ein 
Drittel der verlangten Mäuſe vor- 
handen find, weiß die Regierung 
gut.) Dann foll das Fleiſch nad 
Abramowfa geliefert werden, und 
dort von jungen Mädchen und Fin- 
derloien frauen eingejalzen und je- 
denfalls eingefannt werden. Die wer- 
den uns wohl bleiben, oder ob's Aus— 
land die auch noch nimmt? — (Wie- 
viel wird dazu gehören, Appetit zu 
haben, und doch würde es für viele 
ein Leckerbiſſen jein.) 


NE Will verjuhen nocdmal 
ein wenig an Euch zu  fchreiben. 
Wünſche Euch den Frieden Gottes, 
den die Welt nicht neben, aber Gott 
ſei Tanf auch nicht nebmen kann. 
Wir find ziemlich gefund, find auch 
noch zufammen, leben aber immer in 
Anait. Beſonders, wern Nachts ein 
Auto fährt, denn gewöhnlich wird 
ſolches nachts verrichtet. Beſchreibe 
Euch unſere Pfingſtfeier: Am 1. wa— 
ren wir bei den Eltern, außer Peter, 
der mußte Vieh hüten Am 2. Fei— 
ertag batte das Kollektiv ein aroßes 
Feſt veranitaltet, und damit es allen 
Mitgliedern möglidd wäre, hinzu— 
fommen, mußten wie das Vieh und 
die Kälber hüten, obzwar wir fein 
Vieh befiten. So biüteten unſere 
Männer das Vieh, Frau D., ich und 
die Jungens die Kälber. Es ſollte 
fein, und war auch beleidinend, und 
doch waren wir frob, daß wir nicht 
zum Feſt aeben muhten, denn da 
aecht’3 wie zur Zeit Noahs oder wir 
in Sodow und Somorra. Es find 
in dieſem Nabre ſchon 5 Solleftivfeite 
nefeiert worden. Da werden Rinder 
aeichlachtet. Imichmf arhaden. Pf. 
fer aefauft; an Schnaps und Bier 
fehlt’3 auch nicht und bi8 morgens 
nelebt und getanzt, — areulich! 

Geſät haben wir noch etwas von 
nebettelter Saat. Pefommen auch 
Mil und manchmal auch Butter, 
aber wie ſchwer iit troß alledem un- 
fer Reben — 

Bleibt treu bis der Serr fommt, 
die Seinen beimaubolen. 

(Eingel. von K. Fröſe, Sepburn.) 


Wie Ton in des Töpfers Hand. 





Darf au der Ton zum Töpfer ja- 
gen: 

„Was machſt du mit mir, ſage an?“ 

Nein Herr, ich will nicht murrend 
flagen, 

Wenn ib Dein Tun nicht fallen kann. 

Zwar wär’ ich gerne eine Schalle, 

Mit Frreudenblumen reich gefüllt, 

Ein Becher, draus unzähl'ge Male 

Fir Dürjtende Erauidung quillt. 

Dod; machſt Du mich zum Tränen» 
frug 

Gin Doppeltes id, Herr, begehre, 

Zah mich behalten Raum genug 

Für jedes Fremden Kummerzähre. 

Und bilde felbit mich Zug um Zug 

Sn ein Gefäh zu Deiner Ehre. 


Brieffaiten. 





J. V. Reefor, Ont., — Das Leie- 
geld für P. K. Reimer, Paraguay 
erhalten. Dante! 





(Fortiegung von Seite 5.) 

Sie wächſt und wird es auch in der 
Zufunft, denn gut bedient will ein 
jeder jein und Veutſchſprechende jind 
in und um MWinnipeg genügend. 
Dan wird vielleicht jagen, was küm— 
mern uns die übrigen Deutichen ? 
Darauf möchte ich erwidern, daß ein 
gut ausgerüſtetes Krankenhaus mit 
nur ganz fleiner Zahl Betten jid) 
nicht bezahlt. 

Darf ich behaupten, daß wir nod) 
nicht die Hälfte getan haben, um zu 
einem richtig ausgeitatteten Kran— 
fenhauje zu gelangen. ®ielen mag 
dDiejes etwas übertrieben zu ſein 
iheinen, darum will id) beriuchen, 
unſere jchwacen Seiten zu jchildern. 
Man möchte mic auch richtig verite- 
ben ich will dieſe Mängel bier an- 
führen, um zu zeigen, was wir nod) 
zu tun haben, um den Anweſenden 
ein mehr oder weniger flares Bild 
von dent Zuſtande unferes mennoni- 
tiihen Krankenhauſes zu geben. Ein 
jeder von uns, der jich für dieje all- 


nemeine Sache interefliert, will nicht 
nur die Sonntagsfeite fennen ler— 


nen, fondern will auch wiljen, was 
noch zu tun bleibt, um jchliehlich zu 
einer itarfen Anitalt zu gelangen, 
mo, wenn man jelbit dazu benötigt 
fein jollte, Silfe erlangen fann, an 
der man nicht zu zweifeln braudıt, 
ob auch womögiich man beſſer eine 
andere Anitalt wählen jofllte. 

1. Wir baben nicht genitgend 
Raum, um die wenigen Sranfen 
aufzunehmen, die wir ohne zu wer: 
ben, ohne etwas dazu beizutragen, 
befommen. Wir Aerzte müſſen ei- 
nen Ausweg haben, ch ipreche jett 
bon und zwei Dr. Delfers und 
mir. Die Zahl umierer Stranfen 
wächſt, das Krankenhaus iſt die let 
ten drei Monate beitändig überfüllt 
neweien. Wo jollen wir  unfere 
deutichiprehenden Patienten laſſen? 
Es macht ſich fiir uns nicht jehr aut, 
einen Teil derjelben in anderen 
Ktranfenhäufern zu haben, denn 
dann wären wir gezwungen, dieſes 
öfter zu tun als uns mitunter Tieb 
wäre, um in einem guten Verbält- 
nis mit denfelben zu bleiben. Au— 
herdem wünſchen unſere Kranken 
gerade in dieſem Krankenhauſe zu 
liegen. Wir alle haben es mit ei— 
nem ſchweren Probleme zu tun, 
wenn es zu beſtimmten Unterſuchun— 
nen kommt, die in unſerem Kran— 
kenhauſe nicht zu machen find. Sier- 
mit fommen wir zu einem anderen 
Punkte. 

2. Wir brauchen gewiſſe Appara— 
te, die wir ſonſt uns auch ſchon er— 
lauben könnten, wenn es nicht ſo an 
Raum mangelte,. Derſelben Urſache 
wegen können wir mitunter das was 
wir haben, nicht aut genug ausmut- 
zen. Mir mühten 4. B. ein kleines 
immer ala Laboratorium einric- 
ten, um Put, Sputum, Urin um. 
au umterfuchen. Leider haben mir 
nicht einmal einen WRinfel fir die- 
fen Zweck ührig und mir find ae- 
ammaen, e3 im Operationszimmer 
zu tum. 

3. Unſer DOperationaatimmer iſt 
anch ein ſehr miımder Punkt Er— 
ſtens iit es au flein fir den Qmef 
fiir melchen es heitimmt tit, ameiten& 
tft e8 Ana einzige Yimmer. mn man 
etwas heinrehen fann ohne Mr Arer. 


fen ala Angenzeugen zu haben. FA 
tit der einzige Naum, in welchem 


Mennonitifdge Brndbfhan 


man die anfomemnden Kranken un- 
terjuchen fann. _Dabei jollte dieſes 
Zimmer nur während der Operatio- 
nen betreten werden. 

4. Unſer Krankenhaus follte we— 
nigſtens 25 Betten haben, um das 
Recht zu bekommen, von den Muni- 
zipalitäten das Geld für Verpfle— 
gung zu folleftieren. Wir haben fo 
oft Arme, die ihre Rechnungen nicht 
bezahlen fönnen. Wären wir im— 
itande, das Geld fiir diefe einzufaf- 
jieren, brauchten wir um unjer Geld 


nicht mehr bejorgt zu fein. Schon 
oft haben wir Kranfe aus Ddiejem 
Hrund zum General Hoſpital ge- 


ichieft, die wir ſonſt felbit behandeln 
fünnten. 

5. Stranfe, die qut bemittelt jind, 
die beſſere Preiſe zahlen fönnen, zie- 
ben es vor, in bejjer ausgeitattete 
Krankenhäuſer zu geben. Gerade 
diefe Kategorie wünscht sich jedes 
Sojpital, weil fie es find, die die 
Stranfenbäujer auf den Beinen hal— 
ten. Wir mitlien darım auch unjere 
Aufmerkſamkeit diefer Seite des 
Stranfenbaufes widmen, wir wollen 
unſere Kranken jo aut es möglich iit, 
bedienen. 

6. Wir haben nur ein Badezim- 
mer. was ganz gegen die Negeln die: 
fer Art Airanfenbäufer iit. Die dhi- 
rurgiichen Kranken und Wöchnerin- 
nen Sollten jeparate Badezimmer ha- 
ben. 

7. Wir follten im Krankenhauſe 
die Möalichfeit haben ambulatoriiche 
Ratienten zu empfangen. 

8. Die Wohnungen der 
itern find bei weitem nicht befriedi- 
aend. Nicht alle Schweitern haben 
ihr eigenes Pett. Das reicht ſchon, 
um den Mangel an Raum auch bier 
au Schildern. 

Ich möchte bier noch einmal mie- 
derholen, daß es nicht meine Abſicht 
sit, fofort ein aroßes Krankenhaus an 
bauen. oder zu mieten, fondern mır 
einmal umfere ſchwachen Seiten be- 
ipredhen. damit wir ims ımierer Auf 
nahe Mar find. Mit anderen Wor- 
ten: Wir wollen und fünnen noch 
Ianae nicht ruhen. fondern haben 
noch alle Sande poll Arbeit. um ar 
einem Krankenhauſe zu aelanaen 
meldhes annäher th den hefhridenen 
Torderimaen entinrehen würde. 

Wollen mir jekt einmal au 


Schwe 


der 


anderen, der mehr erfreulichen Sei— 
te itberaehen. Au dieſer gehären; 
1. Der ſtändige Zuwachs der 
Kranfenzahl. Es iſt ein Reichen, 
daß unser @ranfenhaus die Kranken 
zufrieden itellt. Sier wäre es am 
late, etwas übe die Anzahl der 
Kranken, die im Krankenhauſe Auf 
nahme aefunden haben au ſyrechen 
Die Durchſchnittszahl, wie Schmeiter 
Maadalene fante, fei 9 Aranfe nro 
Taa. Das mill etwas faaen. Wir 
haben ja nur Erlaubnis 9 ftranfe 
ins firanfenhaus aufzunehmen. Kit 
die Durchſchnittszahl aber 9, dann 
müſſen wir auch oft genug mehr ala 
9 Stranfe acehabt haben. Wollen mir 
uns noch einmal die Zahlen vorfüh— 
ren: Juli 9, Auauſt 6, Septemher 
4,5, DOftober 5,5, November 5,7, 
Dezember 11,3, Januar 9,5, Febru⸗ 


ar 10,7, März 12,2, Mpril 11,7, 
Mai 12, 3. Die höchſte Zahl, die 
wir im Krankenhauſe hatten, war 


18. Dabon aber, bitte, nicht viel zu 
iprehen. Das meint dad doppelte 


bon dem, was uns erlaubt worden 
ift. Wir wollen und damit . nicht 
wichtig machen, jondern nur zeigen, 
dat ed mitunter ſchwer iſt, den Kran— 
fen abzujagen, es jind doch unſere 
Freunde, wir find da um ihnen zu 
helfen, um jie aufzunehmen und zu 
pflegen. Man tommt hin und red)- 
net mit Recht auf quten Erfolg und 
dann jollen wir den Kranken zurüd- 
weilen? „Sa,“ wird er jagen, „id 
babe fo viel für das Krankenhaus 
getan und jetzt joll ich in ein anderes 
geben?” Wer übernimmt fich, jo zu 
verfahren? Dann geht das Drän— 
gen los. Es hat joweit gegangen, 
wollen hoffen, es wird auch nod) ge- 
ben, bis wir auf jteiferen Beinen jte- 
ben werden. 

2, Nechnen wir die guten Reſul— 
tate, die im Krankenhauſe erreicht 
worden find zu einem anderen ange» 
nehmen und ſehr erfreulichen Punk— 
te. Wir haben eine ganze Anzahl 
Kranker, deren Zuitand von einem 
fritifchen, ſehr zweifelhaften, zurück 
aur Geneſung gebracht wurde, auch 
alle Operationen ſind mit qutem Er— 
folg durchgeführt worden. Wir wol 
len übrigens auch diefen Verdienit 
nicht uns allein zuichreiben, jondern 
an den Geber aller Gaben denken. 

3. Madıt es mir ein Vergnitgen, 
die angenehme Atmosphäre, die in 
dem Stranfenbauie berricht, zu er: 
mwähnen. Niemand von den flran- 
fen, niemand von den Schweitern, 
auch niemand von den Meriten darf 
ſich ala Stieffind zählen. Niemand 
wird bevorzugt. niemand wird zu- 
rückgeſetzt. Wir hoffen dieſen Frie— 
den auch in der Zukunft bewahren zu 
fönnen. 

4. Wenn es auch nicht mein Fach 
it, wenn die Erefutive dabon ſchoön 
geſprochen bat, fo fann ich doch nicht 
hei der finanziellen Lage vorüber 
ohne auch dieſe etwas aeftreift au ha- 
hen. Diele Lage iſt fo anaenehm, 
mie fir bi8 dabin noch micht aeweien 
it. Much bier haben alle aufammen 
und jeder einzeln das feiniae actan, 
um einen Dollar hinzuzubringen 
oder einen Dollar au ersparen. 

Zum Schluſſe mit ih noeh einmal 
auf die vielen Aufgaben hinmeiien, 
Nie dir nee Nermaltıma anf fih neh- 
men nf. Maffen Narıım vorſichtig 
in ımlerer Wohl fein. mallen Orte 
Nie auch mirffih aenitnend 
Rmitiatine an den Tar Tenen merhen, 
Sir imitande fein merden. eine An- 
nlt a ſchaffen, melhe ftarf nom 
it. die Stürme der ſchweren Zeit au 
ertranen. 


mahlen 


Barreihnndenzen 


GFinweihnungsfeit in Glenbuſh, Sask. 
Der 21. Nımi wird ein befonderer 
Gedenktag in der Geſchichte der An- 


ſiedlung bier am Orte bleiben. Das 
von den Prüdern errichtete Ner 
ſammlungshaus feierte feine Eim- 


meihuna. Die Mände mit Sprüchen 
und friihem Grün verriet dieſe 
befondere feier. 

Eine ichöne Anzahl von Gäſten 
bon nah und fern mar erichienen. Sie 
hatten fih vom drohenden Negen- 
metter nicht zurückhalten laſſen. So 
murde der Raum bi3 auf den Iekten 
Tat beſetzt. 


Nah einer furzen Begrüßungs- 


rede von Br. A. Frieſen, fpradhen die 
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Brüder Nacob Lepp und Jacob Tie- 
ben, Dalmeny. An GChorgejängen 
jehlte es nicht. Außer dem biejigen 
war der von Wullingar zugegen und 
jo wurde mand) eine *errlihe Wahr— 
beit durchs Lied wieder zurückgeru— 
fen. Nachmittags ſprachen die Bru- 
der H. Unruh, Mullingar und N. 
Kliewer, Fairholm. Feierlicher Ernit 
aber aud) innere Freude war auf 
den Gejichtern zu leien. 

Ein guter Teil der erichienenen 
Saite blieb übernadt. Am folgen- 
den Montag wurde die Gelegenheit 
für eine gemeiniame Bibelbeſpre— 
Hung wahrgenommen. Römer 8 
diente als Thema. 

Es war ein Haus von Händen ge- 
baut worden. Daß Gott in einem 
ſolchen nicht wohne, vielmehr aber in 
den Herzen jeiner Kinder, wird den 
Brüdern bei der Errichtung mohl 
bewußt geweſen jeın. Und doch 
wiſſen wir, wie notwendig ſolch ein 
Ort der gemeinſamen Anbetung und 
welch eine Segensſtätte ſolch ein 
Gotteshaus oft ſchon geweſen iſt. 
Eine Segensſtätte ſollte auch dieſes 
Haus werden. Das war Wunſch 
und Gebet der Gemeinde. 

Ein Gaſt. 


Bekanntmachung. 

Die nächſten vom Winnipeger 
Ortskomitee in der Zionskirche, 392 
Alexander Ave., veranitalteten 

Yichtbildervorträge 
finden wie folat itatt: 

1. Donnerstag, den 16. Suli, 8 
Uhr abends. Thema: „Das Briti- 
ſche Weltreich”. VBortragender: Leh— 
rer ©. 9. Peters, Gretna. 

28. Donnerstag, den 30. Kult, 8 
Uhr abends. Thema: „Reformation 
und das Leben des großen Nefor- 
mators Martin Luther“. VBortragen- 
der: Lehrer P. Dirfs, Plum Coulee. 

Eintritt frei. Zur Deckung der 
Speſen für die Lichtbilder wird eine 
fleine Kollekte veranitaltet werden. 

Wir glauben, daß dieſe Vorträge 
für jedermann intereſſant und wert- 
voll fein fönnen, beſonders für um- 
fere Jugend beiderlei Geſchlechts, 
und laden alle herzlich zu Dielen 
Abenden ein. 

Mennonitiihes Ortsfomitee 
in ®innipen: 
Vorfibender: Dr, R. Claaſſen. 

Schriftführer: A. J. Fait. 

Die 16. Konferenz der ruſſiſchen 

Mennonitenbrüder in Amerifa, 
wurde, wie es beitintmt war, in den 
Tagen vom 25. bis zum 28. Xuni bei 
Blaine Lake, Sasf. abaebalten. Leid 
tat e8 den ruffifchen Brüdern, daf 
bon den arbeitenden deutichen Brü— 
dern nur Pr. Jakob Thießen von 
Dalmenn erihienen mar, Pon Nord 
Dafota hatte uns eine ruſſiſche Fa— 
milie im Automobil beiucht. Die Be- 
arikuna fand am Donnerstaa Abend 
ftatt und die aeichäftlihen Verfamm- 
lungen am Freitag und Sonnabend 
Vormittag. 

Einzelne Gegenſtände, welche in 
den Beratungen beleuchtet wurden, 
waren unter anderem folgende: Wie 
ſoll ſich die Gemeinde au denen itel- 
len, die ſich mit Ungläubigen nerhei- 
raten? Wie mit denen verfaähren. 
die fich ſchon längere Zeit. vielleicht 
Ihon über 2 Johre vom Mbendmahl 
fern halten? Wie ſtehen wir zur 
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Beachtung der Sonntagsfeier? uſw. 

Beſchloſſen wurde unter anderem 
während des Konferenzjahres 1931- 
32 drei Monate ruſſiſche Bibelſchule 
abzuhalten: einen Monat bei Blaine 
Lake, einen Monat in Eagle Creek 
und einen Monat, wo möglid, in 
Nord Dakota. 

Am Sonabend Nachmittag wurde 
unter großer Beteiligung das Mahl 
des Herrn gehalten. Die vorberge- 
bende Wortbetradhtung war dazu an- 
aetan, die Herzen in die richtige 
Abendmahlsitimmung zu leiten. Mit 
dem Liede „lebt, Brüder fleht“, 
bon der Gemeinde gelungen, und 
mit einigen einleitenden Worten 
wurde begonnen. Dann ſprach Br. 
Kafob Thießen iiber die Anzeichen 
des baldigen Kommens des Herrn. 

Nachdem die Freier des Abend— 
mabl3 vorüber war, errichteten die 
Brüder ein großes Zelt, das jedoch 
am Sonnabend des Abends und allo 
auch am Sonntag gar nicht zu groß 
war. Am Sonnabend führten die 
vereinigten Nugendvereine Blaine 
Lake und Eagle Greek ihr Programm 
zur allgemeinen Zufriedenheit aus, 
das zubor bon einigen leitenden Brü- 
dern begutachtet worden war. 

Am Feitionntag waren die Ver 
fammlungen, wie fchon erwähnt, aut 
befuht. Es wurden gefegnete An- 
fpradhen gehalten und die beiden 
ruſſiſchen Chöre, PBlaine Lake und 
Eagle Creek, braditen angenehme 
Nbwehilung in das Ganze. Schon 
frühe, 165 wurde die Konferenz ae- 
ſchloſſen, und nachdem die Gäite 
nochmal freundlich bemwirtet worden 
waren, fuhren alle auseinander. 

Sn diefen vier Feſttagen haben bie 
ruſſiſchen Brüder mieder ihre Gait- 
freundichaft reichlich bewieſen, und 
danfbar fchauen wir zurück auf den 
reihen Segen, ben der Herr uns in 
diefen Konferenztagen bat zuteil 
werden laſſen. 

Grüßend H. Faſt. 

Reedley, Calif., 
2. Juli 1931. 

Gruß und Gottes Segen! Als ich 
heute Rundihau Nr. 25 flüchtig 
durchſchaute, fand ich einen Artikel, 
der mir ausgezeichnet aefallen bat. 
Weberihrift: „Zum Nachdenken“. — 
Soffentlich werden alle Prediger und 
Sonntagsichullehrer und Lehretin- 
nen es ganz leien und beadhten. — 

Schon mandes fcheinbar unfchul- 
dine Spiel wurde eine Urſache zum 
Fall, von dem viele, viele nicht mehr 
frei werden, oder aufitehben fönnen. 
Sch denke oft an den Gang unierer 
Jugend, fonderlich wie fie angeleitet 
werden. In vielen ®eeminden ver- 
aeht fein Monat mehr, worin nicht 
fo oder fo ein „Party“ abachalten 
mird. Wenn man nad der Urſache 
oder dem Grund fraat. wird gewöhn— 
Iih aeantwortet: „Man muß fich 
doch fennen lernen!“ 

Menn dann die „Icheinbar unſchul— 
digen Spiele” bi? Mitternacht aetrie- 
ben werden, hat man mit dem Nen— 
nenlernen” doch fo feine einene Re- 
aef-betri und das ganze Erembel 
will nicht Stimmen. meil es falih ar- 
rechnet mird Möchte juna und alt 
ſich marnen laſſen, durch das Faliche 
Rechnen fo vieler Mit- und Neben- 
menfchen. 

Las heute in einem großen Blatt 


— — — 


wmennonitiſche nundſchaw 


von einem großen Mann, der zählt 
eine Reihe von ſchlechten Sachen auf, 
und am Schluß behauptet er, daß an 
faſt allen Unglücksfällen ete, nur 
ein Wort als Urſache und Schuld 
gelten kann und das ijt-Gleichgültig- 
feit — carelessnes8, 

Auch in Gemeinde. und Sonfe- 
renzjadhen gilt heute das eine Wort 
als Urſache jo vieler ſchlimmer Miß— 
ſtände mit denen man ſchwer fämpft. 
Leitende Männer wurden gleichgül- 
tig, und es dauerte furze Zeit, dann 
betradjtete man Dinge, die früher in 
feiner Mennonitengemeinde geduldet 
wurden, als etwas Erlaubtes oder 
als etwas ganz Selbitverjtändliches. 

Mein Schwager jagt mandmal 
bei ſolchen Gelegenheiten, er freue 
fih, wenn er jemand fieht, der bei 
fraglihen Berbältnifien zur Bremie 
greift und die Bremie anzieht. Leh— 
rer und Zehrerin, wollen zur ®Brem- 
fe areifen, damit der Religionsma- 
gen fiher fährt und alle die da ein- 
jteigen doch auch zum feligen Ziele 
nelangen. Nur wer beharret bis ans 
Ende, wird ſelig. 

Br. Peters iſt begraben, Br. X. 3. 
Kleinſaſſer iſt franf und ſchwach. 
Schweſter X. J. Wipf liegt ſchon 
längere Zeit. Wollen nicht vergeſſen 
für alle leidenden Mitmenſchen zu 
beten. M. B. Faſt. 


Morden, Man., 

den 1. Juli 1931. 
Nach längerem Schweigen will ich 
noch mal wieder mit einem Schrei: 
ben vor die Lefer der werten Rund— 
ſchau treten. — Es iit heute der er- 

fte angenehme Tag feit 14 Tagen. 
Es war eine Zeitlang fait unun— 
terbrocdhen eine Site, dak Menſch und 
Vieh fait verichmadtete und man 
ſchaute ſehnſuchtsvoll aus nah Er- 
quickung durch Regen oder einen er- 
friichenden Quftzug, und Gott ſei 
Dan, beides iſt eingetreten, Ge— 
jtern abend träufelte ein leifer, ſanf— 
ter Regen auf unjere Gegend mit 
erfriihendem Gewitter. Heute weht 
eine angenehme Luft und alles at- 
met erleichtert auf und wenn bes 
Serrn Segen den jchönen Regen be- 
gleitet, jo fann ſich die Natur in ei 
ner Kürze verändern zum Wohle der 

Menichen. Der Herr gebe es! — 
Unter den vielen Feitlichfeiten, 
Konferenzen, Schulveriammlungen 
und Konventionen, fand am heutigen 
Nachmittag bier bei Morden unter 
deu arogen Bäumen bei Geihw. N. 
E. Penners ein Sonntagsichulfeit 
Itatt. — Nabe an 6 Monaten hat die 
Sonntagsicule gearbeitet, iit alfo 
noch in ihren Slinderichuben, hatte 
aber ein Verlangen, dem Herrn zu 
Ehren ein Feit zu feiern, für den 
Segen und PBeritand, den Er uns 
mährend der Zeit hat zuteil werden 
Iafien. Aller Anfang tit befanntlich 
ihwer. And fo mar e8 aud bier. 
Nicht dak nicht Williafeit da war, 
daran fehlte es nicht. Neder diente 
mit Freuden mit der Gabe, die er 
empfangen hate. Weil aber für 
manden die Arbeit etwas Neues 
mar, forderte es viel Mut und Aus— 
dauer, dem gewünſchten Ziele im- 
mer näher au fommen. — Pei der 
allfeitigen Beſchäftigung und des 
Seritreutmohnen® mar es nicht aut 
möglich, die Rinder zum leben zu— 
fammenzufriegen und die Qehrer wa— 





ren bisweilen faſt mutlos, wie alles 
vorbereitet werden jollte. Und dod), 
ich glaube es gab eine allgemeine an- 
genehme Enttäufhung! Wenn aud) 
fein Meiiterjtüd geliefert werden 
konnte, jo war doch das Meiite über 
Erwarten aut. Ein reichhaltiges 
Programm murde entfaltet und die 
Lücken, die e8 etwa gegeben hätte, 
weil einige der Bortragenden nicht 
anmwefend waren, wurden von milli- 
gen Mitarbeitern vorgelefen und jo 
hatten wir ein jchönes Feſt. Nach 
Schluß des Programms gab es noch 
Belegenbeit, mandes Freiwilliges 
zu hören. Dann wurde nod ein all- 
gemeines Mahl eingenommen und 
alle gingen mit dem Bewußtſein 
beim, einen bom Herrn gejegneten 
Tag durcdhlebt zu haben. Ihm ae- 
bührt Lob, Preis, Anbetung und 
Danf dafür. 

Aber bier hieß e8 auch: Freude 
mwechfelt bier mit Leid. Geſchwiſter 
Johann Wiens hatten die traurige 
Botſchaft erhalten, dah Schw. Wiens 
ihr lieber Vater Tags zubor in Win- 
nipeg im Hoſpital geitorben sei, 
während oder nadı einer Operation! 

Auch wir hatten eine Einladuma zu 
einem Begräbnis. Ein alter, fchon 
lange Teidender Bruder, Cornelius 
Klaſſen, etwa 14 Meilen von hier, 
war feiner Krankheit erlenen. 8 
Nahre hat er an dieſer Krankheit ae- 
Titten, Leberkrebs, und bat viel ge— 
litten. Jedoch er hielt feit am Sertn 
und an Seinen Verheißungen und 
iſt nun dom Glauben zum Schauen 
aclanat. Sein Mlter hat er gebracht 
auf 67 Jahre 3 Monate und 3 Tage. 
Ruhe feiner Niche! 

Durch verſchiedene Unterbrechun— 
aen iſt es jetzt ſchon der 3. geworden, 
und wiederum fällt ein wenig Feuch— 
tiafeit hernieder und wir find dank. 
har dafür und wünſchen und heten, 
der Serr möchte ims einen durchdrin— 
genden Regen ſchenken. Alles ſcheint 
unter der Dürre au leiden. Doch des 
Herrn Mille aeichehe! 

In Liebe ariikend mie immer, 

Maria Epp. 
Goaldale, Alta. 

Hiermit möchte ich Ihnen meinen 
verbindlichiten Dank für das erbal- 
tene Gedichtenbuch: „Im Dienite des 
Meiiters“, itbermittelt. Ich babe 
mid fo fehr dariiber gefreut! Gedich— 
te find meine befonderen Lieblinge. 
Schon Seit Jahren gehörte &edicite- 
fammeln zu meiner Lieblingsbe— 
ſchäftigung' und reht oft können 
num dieſe Gedichte auf den Jugend— 
vereinen Vermendung finden. Die 
geſchickte Gedichteniammluna von 
Serrn Frieſen ſoll auch ſogleich be- 
fhlaanahmt merden.. Alſo nochmals 
meinen aufrichtigen, herzlichen Danf. 

Achtungsvoll Tina Did. 

Hilleboro, Kanſ., 
den 28. Juni 1931. 

Es jind heute aerade drei Wochen, 
feıttdem ich meinen Tetten Bericht 
ichrieb. Der Tiehe Serr hat uniere 
Grnte bier bemahrt und auch ſchönes 
trodene® Wetter geſchenkt und mir 
haben alles ſchön aecerntet und in 
Schocks auf dem Felde ſtehen und 
warten auf die Dreſchmaſchine. 
auten geſchätzt werden. Mit dem 
Bemwußtiein, daß auch die maaeren 


Wir haben nun ſchon einige Kahre 
nicht ſonderlich ſchwere Regen befom- 
men, die das Land öfters verwaſchen, 
fondern wir fönnten e8 wohl qnädi- 
ge Negen nennen, die dad Land 
durdhfeuchten, deshalb auch die rei- 
den Ernten. Folglich werden wir 
wohl aud noch die mageren Jahre 
befommen und dann erit werden die 
Sabre vor uns find, fragt man ich: 
Wie können wir denn dieje reichen 
Sabre am beiten ausnügen? Auf 
dieje Frage würden wohl vericie- 
dene Antworten fommen. Einige 
würden vielleicht jagen, den Weizen 
wegſchütten, das heit aufipeichern 
für die magern Jahre, jo wie Nofeph 
e8 einit tat. Andere würden viel- 
leicht jagen, das Getreide halten, bis 
beffere Preiſe gezahlt werden. 

Das Buch der Bücher lehrt ung, 
die Eritlingsfrüchte dem Herrn zu ge- 
ben, was meint das wohl? Sind es 
nicht die Einnahme der erjten Früch— 
te, die wir für die Miſſion geben jol- 
len? Sprüde 3, 9. 10: „Ebre den 
Herrn von deinem Gut und von den 
Gritlingen all deines Einfommens, 
fo werden deine Scheunen voll wer- 
den und deine Kelter mit Moit über- 
gehen.“ Eine ähnliche Setlle finden 
wir in Maleachi 3, 10—12: „Brin- 
get den Zehnten ganz in mein Slorn- 
haus, auf daß in meinem Hauie 
Speife jei, und prüfet mich bierin, 
Ipricht der Herr Zebaoth, ob ich nicht 
de8 Himmels Fenſter auftun werde 
und Segen herabichütten die Fülle. 
Und will den Freſſer fchelten uſw.“ 

Warum nit nah allen Richtun- 
gen nach der heiligen Schrift ban- 
deln. Wir willen, dab der Serr al- 
les in jeiner Sand hat, Segen io- 
wie auch Unſegen. Ob wir auch mit. 
unter Gottes Speilefammer veraej- 
jen? „Denn was ihr dieien meinen 
geringiten Brüdern getan habt, das 
habt ihr mir getan.” „Put it into 
God's Treafury“, ſagte ein engliſcher 
Prediger. Da bringt das Gut am 
meiſten Zinſen. 

Wir haben hier jetzt trockenes 
Wetter, ſchon eine Zeitlang und 
ſchauen aus nach Regen fürs Korn 
und Langfutter. Das Gemüſe leidet 
ſchon. Es ſieht heute dunkel und 
wenn die Zeit da iſt, kommt der Re— 
gen. 

In diefem Umkreis iſt, fomeit wir 
willen, nicht aerade was beſonderes 
borgefallen und mande ſchauen hoff 
nunasboll in die Zukunft, mit der 
Ausſicht auf beffere Zeiten, auf po- 
liitſchem Gebiet. Im  Geichwiiter 
freife find wohl alle aefund, ſoweit 
mir befannt. 

Gruß an alle Mitpilger nach Zion. 

J. P. Siebert. 





Ein Rind mit rofinen Wangen. 

„Unfere Meine Tochter Tereſa war 
ftet3 kränklich. Nachdem wir ihr Forni's 
Alpenfräuter neneben haben, hat fie ‚an 
Gewicht zugenommen und hat jekt roffgı 
Wangen,” fchreibt Rrau Anna Kan 
aus Moline, XI. Diefe heilfame Mr 
termebizin übt eine vorteilhafte Wir 
auf die Verdauung und Musicheit 
aus; fie enthält Feine fchädlichen Beh ⸗ 
teile und kann Rindern unbeforat Aachen 
werden; fie wird mur durch befonrä er- 
nannte Zofalagenten direft au Um La— 
horatorium bon Dr. Peter Falknen & 
Sons Eo., Chicago, XU., aeliefert. 

Bollfrei geliefert in Canada. 





IURAOTROLROEAO) 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 
(Gortſetzung.) 


Und doc — wie bitterſauer hatte 
jie jich’S mit den Striimpfen werden 
lajien, und nun famen jie in die Hän- 
de eines, der es nicht zu ſchätzen wuß— 
te. Nun, es fonnte ihr ja gleich jein. 
Mit den Steiimpfen ſchwand viel— 
leicht die Sedantenlojigfeit und das 
Träumen hatte für immer ein En- 
de. 

Nach dem Abendbrot empfahl ſich 
Otto den jungen Mädchen, indem er 
vor der Gejamtzahl eine Verbeu— 
gung machte und herzlich für freund- 
lihe Verpflegung dankte. Damm 
ging er nad) den Landhaus, doch 
mahnte die Tante, den Abichied nicht 
in die Länge zu ziehen. Der Abend 
war wundervoll. Doktor Willers ſaß 
mit jeiner Gattin auf der Veranda, 
während die jungen Mädchen jich im 
Garten zeritreuten. 

Aanes, die eben von Tante Berta 
fam, mit der jie SHeimlichfeiten zu 
haben ſchien, geſellte ſich zu Elli. 
Dieſer war es recht, jie wollte gern 
ihre geitern geiprochenen Worte zu— 
riifnehmen. 

„Elli,“ begann Agnes, als fie al. 
fein waren, „du wollteit mir erzäb- 
(fen, warum du Herrn Roſt nit zu 
trauteit, dal; er ein guter Paſtor 
wird.“ IIch hatte mich aetänicht,“ 
entgegnete Elli, „ih weiß jest be 
itimmt, daß er die reiten Ansichten 
bat, dal; er — dahz er viel beſſer it, 
als ich dachte.“ 

Aanes, die nicht zu den grimdli- 
chen Naturen gebörte, ließ ſich an 
dieier Aeußerung genügen und war 
frob, fich gegen jemand ausfpredhen 
zu können. Sie erzählte ihr, dat; fie 
es Tante Berta anvertraut habe, wie 
ſie fiir Herrn Roit ſchwärme, diejelbe 
babe mit ihr jchöne, darauf paſſende 
Gedichte geleien und ihr veriproden, 
wenn sie fort jeı, ihr zu schreiben, 
wenn Herr Roſt wiederfüme, Und 
num fing jie an, Stellen aus den Ge 
dichten herzuſagen: „Seit ich ibn ge 
jehen, glaub’ ich blind zu fein: wo ich 
bin mır blide, ſeh' ich ibn allein“ 
uſw. „Sit das nicht ſchön, Elli?” Fin 
iterte jie dazwiſchen. Oder das: 
„Die Welten dreh'n jih all um Liebe, 
Lieb’ iſt ihr Leben, Lieb’ ihr Tod, 
und in mir wogt ein Weltgetriebe 
von Liebesluit und Liebesnot.“ 

Elli war jtill und lieh fie ſchwatzen. 
Sie dachte mur, ob das wohl die 
rechte Liebe jei, wie Agnes fie äußer 
te, Ihrem treuen, ebrliden Gemüt 
war dieje Art zuwider. Ihr war das 
Herz ſchwer, fie wußte jelbit nicht 
warum. 

Die beiden waren, wie ſie es oft 
abends taten, durch die offene Gar 
tenpforte geichritten und hatten den 
Weg ins Städtchen eingeichlagen. 
Ohne dal; ſie's merften, waren jie in 
die Nähe des Landhauſes gekommen. 
Alles lag in tiefem Schweigen. Da 
tönte plößlich eine feine Mufif dur 
den itillen Abend. Sie fam aus dem 
(Sarten. Es war das Abichiedslied, 
das Serr Moit jeinem Freund jpiel- 
te: ‚Menn Menſchen auseinander 
gehn, fo fanen fie auf Wiederjehn — 
auf Wiederſehn.“ 

„O Elli, wie jdhön, 


wie entzüf- 


Mennonitiſche Bundfdan 


fend!” rief Agnes und zog jie vor- 
wärts, während Elli enticyieden zur 
Umfehr mahnte und den Rückweg 
antrat. Agnes, die immer nod) jtille 
itand und den Klängen lauſchte, 
merfte nicht, daß Elli jie verlajien, 
erit als jie des Doftors Haus fait er- 
reicht hatte, fam jie ihr nachgelau— 
fen. „Elli, höre doch: ‚ES tönt ein 
voller Harfenklang, den Xieb’ und 
Sehnjucht jchiwellen, er dringt zum 
Herzen tief ımd bang und läßt das 
Auge quellen'.“ Frau Doktorin 
itand an der Gartenpforte. 

„Kinder, wo ſchwärmt ihr denn 
herum?“ Sie jah jie prüfend an, be- 
jonders Agnes. „Schnell zu Bett, 
damit ihr morgen friich zur Arbeit 
jeid,“ ſagte fie, „die andern jind 
längit oben. Mondicheinipaziergänge 
jind nicht gedeihlich.“ 

Die beiden lagen nod lange wad), 
Agnes jpann goldene Zufunitsträu- 
ne, obwohl jie nur in Traumbildern 
lebte, Elli hatte den Kopf unter die 
Dede geitecft und weinte bitterlich. 

Als die Sechſe am andern Mor- 
gen herunter famen, war Otto iiber 
alle Berne. Die Doktorin hatte feine 
werden laſſen, fie wollte mit ihrem 
Neffen allein fein. 


19. Im weiten Hänscen, 

Heil; ichien die Aulifonne auf das 
weiße Häuschen. Die ariinen Rol- 
läden waren geſchloſſen und im dunf- 
len Raum laa Elfriede mit gefalte- 
ten Sanden. Tante Auguite waltete 
draußen und forgte fir ein autes 
Mittagbrot. Liebe Gäite jollten ein- 
fehren, in Kürze wurden fie erivar 
tet. Otto wollte der Tante vor An- 
tritt jeiner Stelle einen Abichiedsbe- 
ſuch machen. Nett ertönten feſte 
Männertritte. 

„Willfommen, Otto,“ rief 
Auguſte, „wo iſt die Mutter?“ 

„Zie fommt mit dem ganzen 
Troß nad). Tante Guitchen, du haſt 
uns alle haben wollen; wenn’s zu 
euch gebt, bleibt Feins dabinten, Mut 
teren fann bei der Site nicht jo 
ichnell geben, ih bin vorausgeeilt, 
um zu melden, das; wir da find.“ 

Und nun fam Lorchen mit ihren 
Stindern. Johanna ımd Martha wa— 
ren zu jchlanfen Mädchen erwachien, 
aus den Ainaben waren ſtattliche 
Gymnaſiaſten geworden. Ein fröb- 
lihes Begrühen fand vor dem Häus— 
chen itatt. Sobald Tante Auguite 
die Wohnitube öffnete, traten Mut: 
ter und Kinder leife auf, auch dämpf 
ten fie die Stimmen. Die Liebe zur 
franfen Tante lieh jie dieſe Rückſicht 
nicht vergelien. Lorchen hatte das 
Vorrecht, ſchon jet Elirieden begrü— 


Tante 


Hen zu dürfen, ſie trat unangemeldet 


ein und viel war's, was ſich die 
Freundinnen mitzuteilen hatten. 
„Heute,“ ſagte Elfriede, „feiern 
wir unſres Otto Abſchiedsfeſt. Lor— 
chen, wie freue ich mich für unſern 
lieben Zungen, daß ſich eine fo vor— 


teilhafte Stelle für ihn gefunden 
bat.“ 
Lorchen nidte zuitimmend und 


ſprach fich genen Elfriede aus, wie 
Dtto die Freude und der Stolz ib- 
res Lebens aeworden fei, wie er jei- 
nem Water immer äbnlicher werde 
und wie fie jo glücklich ſei. 

Auch Elfriede iprah ihre Freude 
aus und wie He Gott danke, der aus 
dem Sorgenfind ein Kind Gottes ae- 
macht babe. Dann erzählte fie Lor— 


hen, wie jie noch ein Sorgenfind ge- 
habt habe, daß fie jtets auf betendem 
Herzen getragen. Das jei ein jun- 
ges Mädchen, die ihr fremd ins 
Haus geflogen jei, aber bald durd) 
ihr empfänglides Gemüt ihre Liebe 
erobert habe und nun ihr teures Her— 
zensfind geworden, das ſich immer 
lieblicher enftalte, wie jie aus ihren 
Briefen merfen fönne. Dieje Elli 
jei niemand anders, als das Kind 
ihrer beiderjeitigen Freundin Eliſe. 
Nun berichtete Elfriede dem eritaumn- 
ten Lorchen von den traurigen Fa— 
miltenverhältnilien, von Elile, Die 
jegt bei der Mohrdorfer Tante weil- 
te, und von Elli, die bei Philippine 
die Wirtjichaft lerne. 

Lorchen traute ihren Ohren faum 
ob der wunderlichen Mär. Ihr Otto 
war fürzlid in Seehaujen geweien, 
der mußte jie ja geſehen haben, ihrer 
Eliſe Kind. Aber es gab viele junge 
Mädchen in Seebaufen bei der Tan- 
te, Dtto war jtet3 ihnen gegenüber 
zurücbaltend gewejen, er wiirde 
vielleicht faum wiſſen, melde ge- 
meint jei. 

Elfriede erzäblte weiter, daß fie 
Eliſe hatte bitten lajjen, jie zu beju- 
chen, aber bis jet jei jie nicht gefom- 
men, Elli habe aber geichrieben, 
das die Mutter anfange, in ihrer 
Not Gott zu juchen und aus feinem 
Wort Troit zu schöpfen. Lorden 
war tief bewegt von allem, was jie 
iiber der Freundin trauriges Los 
hörte, Elfriede aber nahm ihre von 
der Arbeit aebärtete Hand in ihre 
weichen Sande und ſagte: „Lorchen, 
wenn auch Eliſe für den Heiland ge— 
wonnen wiirde, dann reifen wir drei 
mit Gottes Hilfe der Ewigkeit ent- 
gegen, eine früher, die andern jpä- 
ter.“ 

Lorchen ſtrich ihr über die jchma- 
len Wangen und jagte: „Serzens- 
friede, du hait zu viel geiprochen, ru- 
be jet aus, ich will jehen, was Au- 
quite mit meinen lindern vorbat.“ 

Sa, die hatte herrliche Dinge vor. 
„Dtto, du biit lang,“ hatte fie geiagt, 
„eig einmal auf den Kirschbaum 
und pfliife von den ſaftigen Kir— 
ichen einen Korb voll zum Mittaqs- 
tiich, die Brüder helfen dir, fie ſehen, 
was fie von der Erde aus erlangen 
fönnen. Verirrt ſich eine in den 
Mund, bin ich auch nicht böſe.“ 

Sobanna und Martha aber hatte 
fie mit fih genommen und ihnen ib: 
re Schränfe erſchloſſen. Wenn Tan 
te Auguſte die Schranfichlüiiiel holte, 
ichlugen der jungen Mädchen Ser: 
zen vor Freude, ES war immer et- 
was darin, was fie mit hinwegneh— 
men durften. So befam Martha, 
die geäußert hatte, daß jie der Mut- 
ter gern ein wollenes Tuch bäfeln 
möchte, ein großes Paket Wolle ge— 
ihenft und war überglücklich. Fir 
Sobanna, die ein Kiffen zu ſticken be- 
ablichtigte, fand ſich Wolle und Seide, 
wie fie es wünſchte. Tante Auguſte 
heimite auch aern ein und madıte 
bier und da ®elegenbeitsfäufe, aber 
nicht wie die Mohrdorfer Tante an 
dern zur Laſt, fondern zur Freude. 
Sie jpendete fo aern und bie im 
Städtchen die Schenftante. 

Nahmittans ließ Elfriede Lor- 
chens Kinder zu ſich fommen. Otto, 
der Aelteſte, jollte aenen Abend Zu- 
tritt zu ihr haben. Das Sirfchen- 
pflücken hatte ſolchen Beifall aefun- 
den, dab es nadı dem Kaffee noch 


15. Juli 


einmal wiederholt wurde, diesmal 
unter Johannas und Marthas Betei- 
ligung. Sie waren im beiten Pflük— 
fen, Otto reichte eben jeinen vollen 
Korb der älteiten Schweiter mit der 
Weilung, ihn im Hauſe auszuſchüt— 
ten und ihn leer zurückzubringen, da 
rief Karl plöglih: „Es fommt eine 
ſchwarze Dame aufs Haus zu.” wie 
jungen Mädchen unter dem Kirjcd- 
baum drehten jich verlegen um, wäh— 
rend Otto, der jih von Tante Guſt— 
chen wieder Vaters Hausrock zur 
Schonung des eigenen erbeten hatte, 
ſich jchleunigit in das innere des 
Baumes zurüdzog. 

„Es ijt ein wunderhübiches Mäd— 
chen,“ flüſterte Kurt, „lie geht jegt 
ins Haus.” „Da bleiben wir einit- 
weilen beim Pflücken, bis die Dame 
ji) empfohlen,” jage Otto, „es find 
noch prädtige Kirchen in der Spit- 
se.” 

Drinnen im Haufe aber jagte eine 
Stimme: „Elli, mein liebes, armes 
Kind, wo fommit du ber?“ Tante 
Auguite umichlang das junge Mäd- 
den und nahm jie mit ins Wohnzim- 
mer, wo Lorchen auf dem Sofa jap. 

Elli weinte leiſe und fragte, ob jie 
Tante Elfriede jehen könnte. 

„Sie bat heute ſchon viel geipro- 
chen,“ meinte Auquite, „aber ſehen 
folljt du fie. Du bait wohl Trauri- 
nes erlebt, mein Liebling,“ ſagte Au- 


quite, auf die ſchwarze Kleidung 
deutend, 
„Die Tante iſt plößlich geſtor— 


ben,“ ſchluchzte Elli. „Sie fränfelte 
in legter Zeit immer, aber wir 
glaubten das Ende nicht jo nahe.“ 

„Was wird dann aus der Mut- 
ter?“ 

„Wir willen noch nichts. WVorder- 
band bleibt fie in Mohrdorf, um den 
Nachlaß der Tante zu ordnen. Ach 
gehe nach Seehauſen zurüd. Da ich 
heute abend nod dort anfommen 
möchte, muß ich mit dem Fiünfuhr- 
zug zurück.“ 

Elli ging au Elfriede, während 
Auguſte Lorchen auf deren Frage, 
wer das reizende Mädchen fei, Aus— 
funft aab. 

„Meine liebe, liebe Tante.” ſag— 
te Effi, immer wieder Elfriedens 
Hände küſſend, „mie habe ih mid 
nad dir geſehnt. Wir haben traurige 
Tage erlebt, es fam alles fo plötz— 


lich.“ 


Elfriede ließ ſich erzählen und 
nahm an allem innigen Anteil. Dann 
erzählte jie Elli, wie fie heute gar lie- 
ben Beſuch habe. Ein Pate von ihr 
fei da mit Mutter und GSejchwiitern, 
e8 jei der junge Theologe, von dem 
fie Elli ſchon öfters erzählt babe. 


Sa, Tante Elfriede hatte von ei- 
nem Paten immer mit beionderer 
Liebe aeiproden. Seinen Namen 
hatte jie nie aenannt, das fat ja 
nichts zur Sache, aber aus allem hat- 
te jie gemerft, daß es ein aeicheiter 
und frommer Serr fein mülfe, von 
dem Elfriede jo aern erzählte. 

„sch muß diefen meinen Tieben 
Paten heute noch iprechen und Ab 
ihied von ihm nehmen: er acht auf 
mehrere Nabre ins Ausland. Meine 
Kräfte find ſchon erichöpft, ach iekt 
ins Wohnzimmer, meine teure Elli, 
und zürne mir nicht, wenn ich’3 hen 
te fura mit dir made. Ich ichreibe 
dir bald.“ 

(Hortiegung folgt.) 
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Abbotsford, B. C., 
den 25. Juni 1931. 


Weil die Rundſchau auch wirklich 
Rundſchau hält, d.h. für den, der fie 
wünſcht, und weil heute ein Tag it, 
wo folgendes Spridwort gilt: Als 
ein Arbeiter in Gegenwart jeines 
Wirtes jagte, „more rain more rejt“ 
und der, Wirt dann fragte: What? 
die Antwort gab: No Boss, more 
rain more grass, nahm ih nod 
einmal die Rundſchau und ſchaute 
rund, ob vielleicht noch etwas über— 
feben jei. Die Einladungen und Be- 
fanntmadungen von Tauffeit, Kin— 
der- und Sängerfeiten gehören zu 
den Sommerfeiten, ipäter fommen 
andere, Bon bier kommen ſcheinbar 
feine ſolche Berichte in der Rundſchau 
und doch fünnen wir aud in aller 
Stille von verſchiedenen Feſten jpre- 
den. Den 14. Juni war das erite 
Tauffeit der M. B. &. in Bancouver. 
63 wurden zwei Töchter der Geſchwi— 
jter Martens, Pitt Meadows, im 
Stillen Ozean getauft. Als wir zum 
Waſſer famen, jchien es uns beinahe 
unmöglich, ein Tauffeit zu feiern in 
der Stille, wo eine Volsmenge von 
Hunderten Badender und Kahnfaäh— 
rern jic) befanden. Als wir uns an 
einen Pla veriammelt hatten, wo 
wir ſozuſagen allein waren, dauerte 
es doch nicht lange, bis ſich mehrere 
Zuſchauer zu uns geiellten, aber ob- 
ne zu jtören. Anſprache beim Waſ— 
ſer hielt der Leitende, Br. Harder, 
Yarrow, die Taufe wurde von Br. 
Epp, Yarrow vollzogen. Nach der 
Taufe ging e8 zurück ins Mäddhen- 
beim, wo die Aufnahme und das 
Abendmahl itattianden. In einer 
Anſprache betonte Br. E. Klaſſen, 
arrow, ganz. beionders, wenn et- 
was vom Mädchenheim in Vancou— 
ver zu hören ſei, was lieblich, was 
wohllautet, aus Phil. 4, 8, wie ſchön 
das jein würde, In Vancouver iit 
ein allgemein mennonitiihes Mäd- 
chenheim entitanden wie die werten 
Leſer ſchon willen, und do alaube 
ich, iſt es nicht überflüſſig, davon zu 


erwähnen; es bedarf der Fürbitte 
und Unterſtützung. Es wird von 


den Beiträgen der dienenden Mäd— 
den und von Wohltätigkeitslieben— 
den unterhalten. Die ganze Feier 
fand im Heim jtatt. Es war eine 
frohe Stimmung unter den Mäd— 
chen. Es iſt fehr wichtig, in einer 
Großſtadt ein Heim für Mädchen zu 
haben, wenn es auch nicht fo iit, als 
nad) Haufe gehen zu können, fo füh— 
len fie fich doch beimiiher als im 
Dienit. Morgens, ſchien e8 jo, als 
ob es den ganzen Taq regnen würde, 
aber um 10 Uhr morgens verichwan- 
den die Wolfen und e8 war ein wun- 
derichöner Tag. Vancouver ift von 
uns 45 Meilen. 

Sonntag, den 21. Nuni, war in 
Narrow Kinderfeit, fonnte nicht im 
Freien gefeiert werden, weil es reg— 
nete iit von uns 20 Meilen ab. Bon 
Agaſſiz wohl 20 Meilen. Nord von 


Narrow war ein ganzer Schulbus 
voll zum Feſt eridhienen. Jetzt 


Sonntag, den 28. Xuni, foll, jo Gott 
will, in Yarrow Tauffeit fein; es 
würde jehr angenehm fein, wenn es 
ihönes Wetter gäbe: 

Die Leier werden wohl denken, e8 
regnet bier immer, aber das iſt nicht 
der Fall, haben auch wunderichönes 
Wetter. Die eriten reifen Waldbee- 





ren fingen Pfingjten an. Es gibt 
bier eine ganze Menge verjchiedener 
Sorten. Weitern waren wir in ei- 
nem Erdber- und Simbeergarten, wo 
eine Anzahl Beerenlefer waren, Die 
Beeren jind in diefem Jahre teuer, 
der Regen madt großen Schaden, 
aud die Kirſchen leiden vom vielen 
Nah. Die Heuernte hatte begonnen, 
iſt aber des Regens halber eingeitellt. 
Wenn jemand für die Sommermo- 
nate Erholung jucht, der jollte her— 
fommen, denn die Natur vermag 
viel. Wenn es klar iit, können wir 
die hohen Berge mit ihren Wäldern 
und dem ewigen Schnee, bejonders 
den „Mount Baker“ in U. S. 4. ſe— 
ben. Es find Wunder Gottes. Sollte 
uns jemand überrafchen wollen, der 
frage in Abbotsford bei „Ned und 
White“ nad) Information. Wir find 
gerne bereit, Gäſte abzuholen, wenn 
uns berichtet wird. Es find von un— 
jerm Sofe bis ins Zentrum des 
Städtchens drei Meilen. 
Srirgend J. W. Nempel. 


Dit etwa ein Lob, dem denket nach. 
Neifeeindrüde an der Wolga dv. Agronom 
® J. Roleßnilom, 1911. 
(Schluß) 





In den Schuppen für Mafchinen be- 
finden ſich Erntemafchinen, Binder, 
Grasmaſchine, Pferderechen, einjcharige 
Pflüge, (Saft und Ekkert) Ringelwalze, 
Federegge, Sämaſchine, Drille und noch 
große von Deutſchland mitgebrachte 
Pflüge. Dieſe Wirtſchaft, welche Peter 
Fr. Iſaal gehört, beſitzt 325 Desjatinen 
Land, hat aber ſolche Gebäude und ſol— 
ches Inventar, die im Werte mit denen 
gleihlommen, die in diefer Gegend 1000 
Desjatinen haben. 

Nachdem ich alle Gebäude bejehen hat- 
te, begab ich mich in den Garten. Am 
Haufe nad der Strafe zu, befindet jich 
der Blumengarten. Die Fruchtbäume 
find gut gepflegt und es befindet fich fein 
trodener oder verfrümmter Aſt an den 
Bäumen, Alle Bäume find umgraben 
und der Zwiſchenraum wird rein gehal— 
ten. In der Mitte des Gartens befindet 
ji eine jchöne Laube. Das NRein- und 
in Ordnung Halten des Gartens ijt der 
weiblichen Hälfte und der Kinder Arbeit. 
Der Gemüfegarten befindet ſich hinter 
dem Objtgarten und es wachſen auf ſei— 
nen gut gedüngten Beeten Gurten, Boh— 
nen, Erbien, Kartoffeln, Mohrrüben, 
Kohl und verichiedene andere Gemüſe. 

Die Bearbeitung des Landes unter- 
ſcheidet jich nicht nur von dem des ruſſi— 
ihen Bauern, fondern auch von dem der 
Gutsbefiger, welche ihr Land zu einer 
mehrjährigen Grünbradhe liegen laſſen. 
Die Mennoniten haben auf ihrem Lande 
das fünffelder Syſtem eingeführt: 1, 


Schwarzbrache, 2. Roggen, 3. harter 
Weizen, 4. weicher Weizen, 5. Hafer, 


Gerſte und Hirie. 

Um uns zu veranſchaulichen, in mie 
weit die Mennoniten ihr Land beſſer be— 
arbeiten und folgedejien auch beilere Ern- 
ten baben, laßt uns den Durdhichnitts- 
ertrag bon einer Desjatine von fünf 
Jahre — 1892—1896 — anführen: 
Mennoniten 61% Bud Roggen, 47 Bud 
Weizen, 63 Pud Gerjte, 55 Pud Hafer. 
Gutsbefiger 38 Pud Roggen, 42 Bud 
Weizen, 44 Bud Gerfte, 42 Pud Hafer. 
Nuffiicher Bauer 24 Pud Noggen, 35 
Pud Weizen, 36 Pud Gerite, 37 Bud 
Hafer. 

Kühe werden meiftens Holländer Raile 


Dennonitiſche Rundſchau 


gehalten, weniger Simmentaler. Für gu—⸗ 
te Zuchtbullen zahlen die Mennoniten ein 
großes Geld. Die Kühe werden ſehr gut 
beſorgt und die Reinlichkeit der Kuhſtälle 
iſt auffallend. Die Kühe der Mennoni- 
ten geben in einem Jahre von 90 bis 120 
Eimer Milch und die der ruffiichen Baus 
er 40 bis 60 Eimer. 

Wenn wir uns jegt fragen: Was ijt 
die Urſache zu ſolch einem Wohlitande? 
Und mie fommt es, daß die halbwilde 
Steppe ji unter den Händen der Men: 
noniten in eine blühende Nulturede ver- 
wandelt hat? Hatten die Mennoniten zu 
ihrem Anfange vielleicht ein großes Ka— 
pital, welches ihnen zu diefem Vorjprunge 
verhalf? Beſaßen jie vielleicht hervor— 
ragende Eigenichaften wie Wiſſenſchaft 
und Energie, weldhen zur Folge fie ihre 
ruſſiſchen und deutichen Nachbaren hin— 
ter ſich weit zurückließen. 

Um auf dieſe Fragen richtig und un— 
parteiiſch zu antworten, laßt uns unſe— 
re Aufmerkſamkeit zuerſt auf die Geſchich— 
te der Anſiedlung im Novouſenſchen Ujeſt, 
Samariſchen Gowernement richten. 

Mennoniten heißt dieſe religiöſe Sel- 
te, welchen Namen ſie von ihrem Grün— 
der „Menno Simons“ eines Holländers, 
welcher im Jahre 1492—1561 lebte, er- 
hielten. Die größte Aufmerkſamleit ift 
in der Lehre der Mennoniten auf das 
Leben jedes einzelnen und wie einer zum 
andern jteht, gerichtet. Cie achtet einer 
auf den andern, damit er fittlich wan— 
dele; Perſonen mit einem unlauteren 
Wandel werden aus der Gemeinde ge— 
fchlojien. Der Glaube und alle Gebräu- 
che gründen fich auf die Bibel. Die Tau— 
fe wird an Erwachjene vollzogen. Nach 
ihren religtöfen Anfichten dürfen fie an 
feinem Kriege teilnehmen, mit nieman= 
dem prozejlieren, feine Rache üben und 
nicht ſchwören. Nach ihren religiöfen 
Grundjäben find fie verpflichtet einer dem 
andern zu helfen. 

Im Novoujenichen Ujeſd fiedelten die 
Mennoniten im Jahre 1854 aus Preußen 
an. 

Nm Jahre 1847 nahm das preußiiche 
Geſetz den Mennoniten das Vorrecht nicht 
am Militärdienite teilzunehmen und die— 
je Bedrüdung veranlaßte fie die ruſſiſche 
Negierung um Land zur Ansiedlung zu 
bitten. Und da die ruſſiſche Negierung 
fchon zur Genüge recht gute Erfahrungen 
mit den Mennoniten gemacht hatte, war 
fie gerne bereit und erlaubte fie im No- 
vouſenſchen Ujeſd amzuitedeln. Die Ur: 
fache, warum gerade im Noboufenjchen 
Ujeſd war die, weil um die Mitte des 
19. Jahrunderts hier noch gerade jo ein 
jungfräulicher und wüjter Boden war, als 
am Ende des 18. Nahrhunderts in den 
Steppen des Cherjonihen und Efateri- 
noflawihen Goubernement, Und auf 
ſolche Weiſe fiedelten jich die Mennoniten 
aufder Novouſenſchen Steppe, öftlich von 
der Wolga an. Es war damals eine 
aanz öde Gegend, fein Gebüſch, fein 
Bäumchen bis 100 Werjt im Umkreiſe. 

Am Anfange muhten die Mennoniten 
bier einige ſehr ſchwere Jahre durdhleben. 
Zum größten Teil waren e8 nicht reiche 
Leute. In der alten Heimat mußten fie 
alles billig verfaufen und der lange Weg 
ohne Eiſenbahn, an welche man damals 
im Oſten des ruſſiſchen Neiches noch nicht 
dachte, foitete viel Geld. Aus oben Ge- 
fagtem fönnen die Leſer jehen, dab der 
Wohlitand der Mennoniten nicht plößlich 
und nicht leicht zu erlangen war, Um 
ihn zu erreichen war nicht großes Ka— 
pital und auch nicht auswertige Hilfe vor⸗ 
handen. 
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Die Mennoniten brachten von Deutich- 
land einige Nenntnifje zu einer richtigen 
Führung der Wirtſchaft mit, hatten Luft 
zur Wiffenjchaft, waren fleißig und mas 
wohl das Wichtigite ift, fie waren joli- 
dariich und halfen einer dem andern. Und 
diejes war auch mehr wie genug, um in 
10 Jahren unter der umliegenden Be— 
völferung eine folche Aufflärung zu brin- 
gen. Und ich miederhole, gerade dieſe 
hervorragende Energie, Fleiß, Ehrlich» 
feit und große Solidarität (Gemeinfams 
feit) auf religiöjen Grunde, ijt Die 
Hauptquelle zur SHerborbingung dieſer 
hervorragenden Wirtjchaft geweſen. Und 
ohne dieje Eigenschaften fann man jelbit- 
veritändlich auf feinen Erfolg in der 
Wirtichaft, es jei was für ein Syſtem 
man auch vorichlagen mag, rechnen. 

Soweit der Berfafier. 

Obivohl wir uns jagen müfien, daß e8 
lange nicht bei allen ruſſiſchen Bauern jo 
dredig und umnordentlich ausfieht, mie 
Herr Koleßnikow uns hier die Bauern an 
der Wolga fjchildert und auch jehr lange 
nicht alle mennonitiihde Wirtichaften fo 
glänzten als die oben angeführten, jo wif- 
jen wir aber doc, daß alle über dem gro— 
Ben Rußland zeritreut liegenden menno— 
nitiichen Kolonien dem Neiche von nicht 
germgem Nutzen geweſen find. 

Die Mennoniten haben überall, wo fie 
fich anfiedelten, mit ihren beſſeren land— 
wirtſchaftlichen Mafchinen und Geräten 
und folgedeilen auch mit einer befferen 
Bearbeitung des Landes, der Nadhbarbe- 
völferung eine Anleitung zum Aufſchwung 
in der Landwirtichaft gegeben. Denn wo 
bis zu der Zeit, wo unjere Mennoniten 
ſich anfiedelten, noch feine eifernen Pflü— 
ge, Mähmaſchinen und deutihe Wagen 
im Gebrauch waren, ſah man nad) einiger 
Beit in den ruſſiſchen Nacdhbardörfern 
ichon recht viele, die jich dieje Geräte an— 
geichafft hatten. 

Und auch der Viehbeſtand wiirde in ei- 
nigen Nabren durch autes Zuchtmaterial 
fo verbeiiert, jo dab es bei den Ruſſen 
ichon etiwas jagen wollte, wenn jie eine 
deutiche Hub oder ein deutliches Pferd ihr 
eigen nennen fonnten. 

Alſo dürfen wir es uns geitehen, daß 
die ruſſiſche Regierung mit dem, daß fie 
unser Volf als Muiter in der Landiwirt- 
fchaft berufen, nicht einen Fehlgriff be— 
aangen bat. Denn eritens ijt viel ödes 
Land beiiedelt und fultiviert worden und 
zweitens haben wir geholfen die ruſſi— 
ihe Bevölferung auf eine höhere Kul—⸗ 
turſtufe zu jtellen. 

An den inneren Goubernements, tie 
Niafan, Mostau uftv., wo es nur ruffi- 
iche Bauern gibt, da pflügt man heute 
noch mit dem hölzernen Hodenpflug und 
egat mit einer ganz hölzernen Enge und 
fährt auf einen unbeichlagenen, zweirä⸗ 
Derigen Karen. 

Die gegenwärtige Regierung in Ruß: 
fand will ja die Yandwirtichaft im gro- 
ben Stiele induitriealiiieren, warum fie 
aber zu dieiem Zwecke gerade die beiten 
und fleihigiten Bauern, die dem Lande 
doch gerade von allergrößtem Nutzen wa— 
ren, verbannt und tothungern läßt, iſt 
ganz unveritändli. Und es-fommt dem 
Beiipiele gleich, als wenn ein Farmer ei- 
nes Tages alle feine beiten Bollblutfü- 
be zum ichlachten verfaufen follte und für 
den Erlös ſich beſſere Meltmaichinen und 
Ketten zum Anbinden und Spannen der 
Füße für feine ſchlechten Milchlühe ans 
ichaffte, ihnen aber vergaß, das nötige 
Kutter und die nötige Bewegung zu ges 
ben. 

P. Kornelien, 


‘ 
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Dr N. J. Nenfeld 


Braktifcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave, 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 


Zr. 9. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutjid. 
Dffice 26 600 Nei. 28 153 


576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 














Sichere Geneſung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfheidtismus genannt 


Erläuternde Birkulare werden portofrei 
augefandt, Nur einzig und allein echt 
zu haben von 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 

Heilmittel. 

Retter Box 2273, Broofiyn Station, 
Dept. R Gleveland, DO. 
Man büte fich vor Fälſchungen und fals 
ſchen Aupreifungen. 


Nillel's Heal-All-Balm 


Wer Eczema oder andere Haut-Krank 
heiten hat, der gebrauche dieſes Mit— 
tel, denn es hat ſchon manchen ges 
beilt und wird bon allen Kunden emp: 
fohlen. 
— Vreis $1.00 pro Schachtel. — 
Zufriedenheit oder Geld zurüd. 
nenten überall verlangt. 
Fabriziert bon 
Nikkel’s Scientific Laboratory 
806 Alexander Ave, 
Man. 
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Beugniffe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(8012) Eingeichlofien finden Eie 
$11.00 für die Sie mir bitte 1 gro— 
be Flaſche Lapidar jenden wollen. Ich 
babe 1 große Flaſche Lapidar ge- 
braucht vor ungefähr 6 Monaten und 
ih muß fagen, Lapidar hat mir sehr 
biel acholfen. Ach war geplant mit 
Neuritis in den Knieen, ſodaß ich 
mandmal fait nicht gehen fonnte 


Mrs. Sammith, Pittsburgh, Pa 











‚ Beitellen Cie fofort, vorausbezahlt, 

eine Flaſche Lapidar zu $2.50 per 

Flaſche von 

Lapidar Go, Ghino Cal. 

— Aun Seat Wiens, Nundihan No. 
26, Seite 12, Spalte 3: Schoad, daut 
dieni Grotmurafi nich noch lebt, denn 
mann fee ni obrachtji Fru mea, enn laus, 
waut Du hia vo Roalifi aunitalit 
freagit nochmool auni Chri, daut full die 
aundaſch flingi aus Enaeljiiana. Febli 
beit it Ent, dee den „Unjaicheet“ 
fant, 
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Mennonitifdre Yundfiran 


— General Alezander von Klud, „ber 
Mann, der beinahe Paris eingenommen 
hätte,“ feierte am 20. Mai feinen 85. 
Geburtstag. Er war es, der als Führer 
der eriten deutjchen Armee zu Anfang des 
Meltkrieges, unaufhörlich vordrang und 
Belgier, Engländer und Franzoſen bor 
ſich bertrieb, jo dab er bis in die Nähe 
bon Paris gelangte, bei Meau an der 
Marne aber plößlih eine jtarfe Links— 
jchtvenfung vollzog. Erſt nach dem un— 
glüdlichen Ausgang der Marneſchlacht jah 
er fi, von der franzöfiihen Armee in 
der Flanke gefaßt, zum Nüdzuge genö- 
tigt, um mit den übrigen deutichen Ar» 
meen auf die Aisne zurüdzufallen. Dort 
wurde er während der Befichtigung der 
vorderiten Schüßengräben verwundet. 

— Von dem Diditer des Liedes „Home, 
Sweet Home“ Nohn Howard Payne er— 
zählt uns Wajhington Irving: %, Panne 
betvohnte das erjte Stodwerf eines klei— 
nen Hauſes an einem Garten. Der Mor: 
gen tvar ſchön und frühlingsmäßig. Die 
Feniterladen des Hauſes waren geöffnet, 
und linde Lüfte zogen durch das Zimmer. 
Payne bejikt einige Kanarienbögel, für 
die er fich einen mit Moos bededten Sitz— 
plat hergerichtet hat. Denfelben ftellt er 
auf das Kenfterbrett, und die Vögel flie- 
gen frei im Garten umher und fehren 
au ihrem Sitzplatz zurüd, um dort ihr 
Kutter au empfangen und während der 
Nacht zu ruhen.” 

Das dentice Flugzeug „New Dort“ 
landete am 27. Mai fünf Säde europäi- 
ſcher Poſt von dem Llonddampfer „Bre— 
men“ am ®Brooflyner Bier Stunden 
und 28 Minuten früher, als das Schiff 
an der Quarantänejtation anlanate, wo 
ſonſt die Poſt in der Regel abgeladen 
wird, 

— Lord Irwin, der chemalige Pize- 
fönig Andiens, ijt der Sohn und Erbe 
des Lord Halifar, eines alten Rührers im 
Herrenbaufe, der befanntlich eifrig da— 
für eintritt, daß die Kirche von England 
jih mit der römifch-fatholiichen Kirche 
vereinige. 

— 68 gibt Menſchen, die fünnen ih— 
ren Hut lange tragen, denn fie nehmen 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's PlapaoPads jind ver- 
ſchieden vom Vruchband, weil jie ab» 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal» 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben jich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iujt behandelt und die hratnädigiten 
fälle überwunden. Weid wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
Fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir lagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um— 
ſonſt zuichiden. 


Sonden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 

Senden Sie Anvon hente an 

Plapao Laboratories, \nc., 
2899 Stnard Blda., St. Lonis, Mo. 
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ihn nur vor fich felber ab. 

— In jeder Minnte werben in ben 
Vereinigten Staaten 50,000 Telephon⸗ 
geiprädhe abgehalten. 

— Gibraltar mit der an der afrifa- 
nifhen Küſte gegenüberliegenden hohen 
Landzunge wurden im Altertum die Säu- 
len des Herkules genannt und bildeten 
die Weftgrenze der damals befannten 
Welt. 

— Der neue Bräfident Frankreichs, 
Paul Doumer, ift ein ebrgeiziger Bar: 
Iamentarier, und ijt jtet3 bon dem Xer- 
langen beherrſcht worden, eine öffentliche 
Nolle zu fpielen. Er bat ſich immer zu 
den politiiden Strömungen gehalten, die 
die meisten Ausſichten au verſprechen 
ſchienen. Erſt war er Monardhift gewe⸗ 
fen. Dann ging er zu den Radikalen 
über. Während des Krieges, in welchem 
er mehrere Söhne verlor, hatte er Wer- 
befahrten nah Rußland unternommen 
und die Entfendung eines ruſſiſchen 
Hilfskorps nad) Frankreich veranlaft, das 
dann vor Nheims als Nlanonenfutter ver⸗ 
wendet wurde. Nach dem Kriege war er 
Finangminifter. Er mar derjenige, der 
die phantaftifchen Tributforderungen bon 
Deutichland vertrat. Er ift ein aus der 
Kirche Ausgetretener. Von feinen acht 
Kindern hat er fein einziges taufen laj- 
fen. Wenn es ihm politifch vorteilhaft 
erichien, förderte er die Beltrebungen der 
tatholifchen Kirche. — Mbendichule. 

— Da Deutfhland und andere fonfur- 
rierende Länder riefige Aufträge aus 
Nukland erhalten, fteht die franzöſiſche 
Negierung mit der Sopietregierung jebt 
in ®Berhandlungen, einen Vertrag abzu— 
fchließen, der beide Länder vor Angriff 
fihern und ihre Handeläbeziehungen he— 
ben fol. 

Das britifche Verkehrsminiſterium 
hat angekündigt, dab das ganze britiiche 
Bahnſyſtem während der nächſten 15 bis 
20 Jahre unter elektrifchen Betrieb ge- 
ftellt werden fol. Das iſt ein riefines 
Unternehmen. Nebt find bon den 51,000 
Meilen Bahnftreden Britanniens nur 
1300 elektrifch betrieben, und nur 1300 
eleftriihe Zugmafchinen ftehen den 23,- 
000 Dampflofomotiven gegenüber. Das 
Unternehmen wird ‚60,000 Arbeiter 20 
Nabre lang beichäftigen und etwa $2,- 
000,000,000 foiten. Der elettriiche Be— 
trieb bietet größere Schnelligkeit, Be— 
auehmlichfeit und geringere Transport 
foiten. An der Schweiz find ſchon im 
Jahre 1928 67 Prozent aller Bahnitref- 
fen unter eleftrifhem Betrieb geweſen. 

— Der ehemalige Raifer von China, 
Hſuan Tung, der feit feiner Vertreibung 
aus Reiping, im Jahre 1924, in Tient- 
fin in der Verborgenbeit wohnt unter 
dem angenommenen Namen „Mr. Bu 
Mi,“ bildet fich zu einem Opernſänger 
aus und nimmt jetzt Gefangunterridht. 

Auf der Wartburg wurde zur Fei- 
er der 700jährigen Wiederfehr des To- 
destages der Landgräfin Elifabeth von 
Heilen das Dratorium von Franz Liſzt, 
„Die Legende bon der heiligen Elifabeth“, 
aufgeführt. Am Abend Teuchteten das 
Kreuz und die Burg im feitlichen Lich: 
terglange mweit hinaus in das Land. 

— Deutihlands Handel mit den Bal- 
fanländern nimmt beitändig zu. Der Lei- 
ter der rumänifchen Staatäbahnen, Ge: 
neral Michael Jonescu, kehrte kürzlich 
bon einer Inſpeltionstour aus Deutſch⸗ 
land aurüd, ganz begeiftert von den Ein: 
richtungen des dbeutichen Bahnſyſtems. Er 
erflärte, dab Rumänien fortan eine Klaf⸗ 
fe von Loklomotiven einführen werde an 
Stelle der 70 verſchiedenen Klaſſen, die 


jeßt im Gebrauch jtehen. Auch ſoll ein 
neues eleftrifches Meldeiyitem eingerich- 
tet werden, wie eö der General in den 
riefigen, ein ganzes Städtchen umfaſſen— 
den Siemens ſchen Werkſtätten borfand. 
Alle Drähte ſollen unterirdiſch gelegt 
werden, um Störungen durch Stürme zu 
vermeiden. 

— London, 2. Juli, Minijterprä- 
ſident Ramſahy Macdonald, der heute 
abend bei dem Eſſen der amerifaniichen 
Gejellichaft in London zur Feier des Un: 
abhängigfeitstages ſprach, nannte Die 
Vereinigten Staaten „die größte Nation, 
die jetzt auf Erden exiitiert.“ 

Indem er bon der Teegejellihaft in 
Boſton ſprach, führte er aus: 

Jener gejchichtliche Vorgang bedeutet, 
daß Sie berechtigt find, diefen Tag zu 
feiern, daß Sie auten Grund haben, auf 
Ihre Gefchichte voll Stolz zu bliden. Er 
bedeutet, daß Sie Ihr Haupt vor der 
Welt aufrecht tragen fünnen, da Sie fä— 
big waren, in geduldiger Arbeit, mit Mut 
und Selbſtachtung das größte Volk zu 
fhaffen, das jetzt auf Erden exiitiert.“ 

Er zo0llte dem Moratoriumsporjchlag 
des Präfidenten Hoovers wärmſten Tri— 
but, den er als eine Tat bon höchſter 
Klugheit, Mut und tiefer Einficht bezeich- 
nete. 

„Ich bin abfolut ſicher,“ jagte er, „dab 
Sie, zu weldher Partei Sie auch gehören 
mögen, mich entichuldigen werden, wenn 
ich fage, dab das fürzliche Vorgehen Ih— 
res Bräfidenten, um die Wunden und das 
Unglüd Europas zu heilen und zu erleich- 
tern, eine Tat von großer Klugheit, gro— 
ßem Mut und tiefer Einficht iſt.“ 

— Bafhington, 30. Juni, Die Bun— 
desfarmbehörde beichlof; heute Abend den 
Berfauf von Stabiliftierungstweizen wäh— 
rend des neuen Erntejahres auf ein Mas 
zimum bon 5,000,000 Bufchel per Mo- 
nat zu beichränfen. 

Wafhington, 3. Juli. Präſident 
bon Hindenburg übermittelte heute abend 
Präſident Hoover feinen perjönlichen 
Wunſch, dab „der hochſinnige Schritt, der 
bon Ihnen unternommen wurde, ein Se— 
gen für die ganze Welt fein möge.” 

Wie Bezugnahme auf den Plan des 
Präfidenten für ein Moratorium fand 
fih in einer Beglückwünſchungsdepeſche 
an die Vereinigten Staaten für den Nah 
restag der Unabhängigkeit. Die Depe- 
fche fam direft von Hindenburg und nicht 
auf Ddiplomatiichem Wege. 

An der Depeiche heißt es: 

„Ah möchte Ahnen meine herzlichiten 
Glückwünſche zu dem Tag übermitteln, 
an dem fi das amerikaniſche Volk ſei 
ne Unabhängigkeit errang. Gleichzeitig 
möchte ih meine wärmſten Wünfche für 
Ahr perſönliches Wohlbefinden wie auch 
für bleibendes Wohlergehen und Glück 
des amerifaniichen Volles ausdrüden. 
Ach Hoffe aufrichtig, daß die zwischen den 
Vereinigten Staaten und Deutichland be 
jtehenden Beziehungen ftändig wachſen 
mögen und das bon Ahnen benonnene 
bochherzige Unternehmen ein Segen für 
die ganze Welt werden möge.“ 

Ohne das Grgebnis der RBarifer 
Verhandlungen abzuivarten, lieh Ntali 
en den Hooberſchen Moratorium:Plan am 
30. Juni in Sraft treten, indem es jei 
ne Schuldner veritändigte, dab am Fäl 
ligfeitstermin, dem 1. Juli, keinerlei 
Bablungen von ihnen erwartet würden 

London, 29. Juni. In dem fochen 
veröffentlichten legten Bande der amtli- 
hen Geſchichte der Welt⸗Kriegs⸗Flotten⸗ 
operationen werden Zmeifel daran age- 
äußert, dat die britiſche Kriegsmarine 
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gegen Kriegsende der deutſchen Flotte auf 
einer Gleichheitsbaſis hätte gegenübertre⸗ 
ten können. 

— Sofia, 28, Juni. Premier Andreas 
Liaptſchew unterbreitete heute dem Nö- 
nig Boris den Nüdtritt des gefamten Ka— 
binett3 als eine Folge des für die bulga- 
riſche Negierung ungünftigen Wahlaus- 
falles in der legten Woche. Der frübe- 
re Bremier Malinow wurde mit der Bil- 
dung eines neuen Kabinett3 beauftragt. 

— Berlin. Oberbürgermeifter Dr. 
Heinrih Sahm von Berlin ſchlug Präfi- 
dent Hoover als „den Kandidaten aller 
Welt“ für den Nobel-Friedenspreis bor. 

An feiner Ansprache zur Eröffnung der 
internationalen Baugewerbetagung fagte 
der Oberbürgermeiiter: „Hoovers Tat be- 
deutet mehr für Völkerverſöhnung und 
wirklichen Frieden al irgend etivas, was 
in dem lesten Jahrzehnt getan worden 
iit. Die ganze Welt wird dieſer Nomi- 
nierung zuftimmen.“ Die auf der Ta- 
gung anmwejenden Delegaten vieler Na— 
tionen jtimmten dem Vorſchlag begeijtert 
au. 

- In Cuxhaven ftarb der weit über 
die Grenze Deutichlands befannte frü- 
here Leuchtturmivädter Claus Heinrich 
Ringhoff im Alter von 85 Jahren. Ring: 
hoff war befannt duch feine heldenmüti- 
gen Nettungstaten, die er als Vormann 
des Nettungsbootes Kaſper“ mährend 
feiner 4Ojährigen Dienstzeit auf einem 
Elbfeuerſchiff vollbrachte. Nicht weniger 
als 120 Menichen aller Nationen hat er 
aus fchweriter Seenot gerettet und da— 
mit einen edlen Rekord erzielt. Die fil- 
berne und goldene Nettungsmedaille 
fhmüdten die Bruſt diejes braven Man— 
nes, 

- In einer Berliner Zeitung lefen 
wir: Der neue engliiche Schnelldampfer 
„Empreß of Britain“ wollte auf jeiner 
Ntlantiffahrt den von dem Norddeutichen 
Lloyddampfer „Europa“ aufgejtellten Re— 
ford überbieten umd fi) dadurd das 
„Blaue Band“ holen. Das Ergebnis der 
Vergleiche zwischen den Rekorden der bei- 
den Niejenichiffe weiſt folgende Zahlen 
auf: Die „Emprei of Britain“ bat die 
4248 Silometer lange Entfernung bon 
GCherbourg nad Quebec in 4 Tagen, 18 
Stunden und 36 Minuten zurüdgelegt, 
während die „Europa“ für die Fahrt von 
GCherbourg nad) New York, die 5083.2 
Kilometer beträgt, 4 Tage, 17 Stunden 
und 16 Minuten brauchte. Damit bat 
die „Europa“ eine längere Strede in 
fürzerer Zeit zurüdgelegt al3 der cana= 
diiche Ogeanriefe, und der „Europa“ 
bleibt unumitritten dafür das „Blaue 
Band,“ 

— Kleben Sie ja eine 3Gent Marke 
auf Ihre Briefe, fonft mögen fie ihren 
Beitimmungsort nicht erreihen. (Nur 
in der Stadt aufgegebene Briefe, die 
nicht aus der Stadt gehen, dürfen mit 2 
Cents franfiert werden; alle anderen 
Briefe in Canada 3 Gents!) Alle Po— 
ftal Notes und Poſt Office Money Or— 
der müſſen eine 1 Gent Marke haben 
und Scheds müſſen eine 2 Cent Marke 
haben, ſonſt fann man fie nicht einfai- 
fieren. Wir bitten unfere Xefer, fich ja 
nach diefen neuen Rojt-Beitimmungen zu 
richten. Diejes gilt nur für Canada. 


— Während die franzöfiihe Politik, 
nachdem fie urfprünglich die europäiſche 
Wirtichaftspereinigqung vorgeſchlagen bat, 
den eriten Schritt zu dieſem ihren eigenen 
Biel, den öfterreihiichen Zollverein in 
verhängnisvolliten Formen, wie den To— 
desichuß gegen die Defterreichifche Mrebit- 
Anitalt, mit allen Mitteln gu verhindern 





firebt, fprießen in der ganzen Welt, an» 
geſteckt durch das deutiche Beiſpiel, Zoll- 
vereinsbeitrebungen aus dem Wirtjchafts- 
wirrwarr auf. Befondere Beachtung ver- 
dient der bemerfenswerte Vorſtoß des chi⸗ 
lenifhen Außen⸗ und Handelsminifters 
Antonio Planet für die Bildung einer 
panamerifanifchen Zollunion. Bei feiner 
fürzliden Amtsübernahme erflärte der 
Minijter, daß die immer ſchon vorhanden 
geweſenen Beitrebungen eines engeren 
Wirtſchaftszuſammenſchluſſes der ameri- 
fanifchen Staaten wegen des bisher vor— 
handen geivefenen Wohllebens auf dem 
ganzen Erdteil nicht aus der Gedanten- 
äußerung und fpieleriihen Plannung 
berausgelangt jeien. Es jei eines der 
erhabenjten Ziele, das er ich ftelle, der 
Veriwirklidung eines Wirtichaftszufam- 
menjchlufies der ameritanifchen Staaten 
näber zu fommen. 

— Paris, Mit einem Votum von 165 
gegen 131 Stimmen hat der Senat der 
Regierung Vollmacht erteilt, eine Nach— 
tragsborlage für den Bau eines Schlacht- 
ſchiff-Kreuzers von 23,000 Tonnen Grö- 
Be, als Antwort auf den fürzlich in Kiel 
vom Stapel gelafienen „Wejtentafchen“- 
Kreuzer „Deutichland“ von nur 10,000 
Tonne, aber von außerordentlicher Wehr- 
fraft, unverzüglich einzureichen. Frank— 
reich hatte nad) dem Weltkriege den Bau 
von Schlachtkreuzern von 23,000 Tonnen 
aufgegeben. 

— Baris, — Die Deputiertentammer 
nahm mit 430 gegen 155 Stimmen die 
Kreditvorlage von 2,400,000,000 Frames 
(etwa $96,000,000) für Grenzbefeiti- 
gungen an. Ein fozialiftiiher Antrag 
auf Vertagung mit der Begründung, daß 
die Abjtimmung darüber bis nad Re— 
gelung des Hooverfchen Moratoriumpla= 
nes zurüdgeitellt werden follte, wurde 
niedergeitimmt, nachdem Kriegsminiſter 
Maginot fi) dagegen gewandt hatte. 


— Bafhington, 28, Juni, Gine Welt- 
wirtichaftsfonferenz unter Führung der 
Vereinigten Staaten, um die Wohltaten 
des Hooverſchen Moratoriums-Vorſchla— 
ges zu bleibenden zu machen, wurde heu— 
te von Repräjentant Bed von Pennſyl⸗ 
banien angeregt. 

Inzwiſchen wurde aber auch eine Aen— 
derung des Verjailler Vertrages von Re— 
präjentant Cannon von Mifjouri als bei- 
feres Mittel, Deutichland zu helfen, als 
der Moratoriumsplan es fünne, borge- 
ichlagen, der, wie er fagte, „im günjtig- 
jten Fall nur zeitweilige Hilfe wäre.“ 

Der Demokrat von Miffouri erflärte, 
die Laft, unter der Deutichland feufze, 
fei nicht der Schuldbetrag an die Verei— 
nigten Staaten, jondern die vernichtenden 
Beitimmungen des Berjailler Vertrages, 
mit denen Rranfreih und England 
Deutichland mit vorgehaltenem Bajonett 
bis auf die Anochen ausplünderten. 

Bed rühmte das Vorgehen des Prä— 
fidenten im inne „einer Wiedergewin- 
nung der moralifchen Führerſchaft über 
die Welt durch die Vereinigten Staaten,“ 
und fagte, dab dies „mwahricheinlich die 
deutſche Republif rettete,“ Er fügte in- 
deilen hinzu, dab das Moratorium an fich 
die industrielle Depreflion nicht beenden 
werde. 


Wien. Die Zölle für eingeführtes 
Getreide wurden vervierfacht und die für 
Mehl von $1.23 auf $4.70 für 220 Pfund 
erhöht. Das Geſetz bat rüdiwirkende 
Kraft auf Auslandögetreide und Mehl, 
das jeit der letzten Ernte eingeführt 
wurde. 

— Berlin, 28. Juni. Deutſchland iſt 


mennonitiſche Rundſchan — 


durch diplomatiſcher Kanäle unterrichtet — Berlin, 30. Juni. Ein feſtlicher 
worden, daß Paris und Rom Reichsklanz-⸗ Empfang wurde den Fliegern Otto Hillig 
ler Brüning zu Sonferenzen einladen und Holger Hoiriis bereitet, die geftern 
werden, die den fürzlich in Chequerd, Nachmittag von Kopenhagen kommend, 
England, ftattgefundenen ähnlich find, auf dem Tempelhofer Feld landeten. Be- 
doch liegt bis jegt noch feine offizielle kanntlich iſt Otto Hillig, der „fliegende 
Mitteilung vor, dab foldde Einladungen Photograph“ aus Liberty, N. Y., ein ge 
ausgarbeitet werden. bürtiger Berliner. 





Dentiches Haus 
Paul Liebenjogn 


3, Cit de Paradis, 3. Paris 10-e. France. 
Für 10 Dollar kann ih in Rußland 60 Rubel auszahlen; für 15 Dollar 
90 Rubel; für 20 Dollar 120 Rubel ufw.; für jeden Dollar 6 Rubel, Min» 
deitauftrag 60 Rubel. 
Lebensmittelpakete nadı Rußland. 

Pakete von $1.85 bis 310.00. 

Einige Breije: Butter $0.95 per Kilo, Sped $0.65, Neis $0.20. Ia Mehl 
$0.18 per Kilo uiw., uſw. 

Verlangen Sie ausführliche Profpefte (Loftenlos). Der Nuf meiner Firs 
ma bürgt tadelloje Ausführung Ihrer Aufträge. 




















—* “ 





„Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiihen Anfiedlung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Yahre zurüd don 
Vauntain Lake, Minn. Er beackert 640 Acker. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergaugenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Jahre. Die Luftre- und Baltanfiedlung ift im ftändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfiedlung IM 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 


E. C. Leedy, General Agricultural 
Worth, , Et. Maul = Develoument Aaent. Dest. A. Greni 


MAN BOENNAEINHNRDUBNARUBEDONEARAINRINAANUNARREZIANHHNNANNEDNNAHLNHNNDEDUHHHINNNNLEDINNINBNAHNEDINNIANNNANNEDUNAAKAOSAKEBAAAAKAAAABEDAN 


Palete und Geld nad Rußland 


Mühlenfabrifate und Zuder gehen in Zukunft, laut Zuſchrift des B 
erlin, nur in Leinenbeutel, deshalb find die ee — 


No. des Preis ins Preis ins 
Palkets Inhalt des Pakets Fur. Rußl. Aſiat. Rußl. la 
in Dollar i i 
1. 44a. Schmalz und 4tslg. Neis 5.68 = rw ” 18.06 
2. 4%lg, Mehl und Aiefa. Neis 4.11 4.91 5.90 
3. 2fg. Yuder, 4% fg. Mehl und 2% fa. Schmalz 5.02 5.82 16.00 
4. 44lg. Sped, etwas geräuchert, und 4% fa. Neis 6.28 7.08 18.95 
5. 4'sfa. Managriße und 4tsfa Meis 4.16 4.96 5.90 
6. 1fg. Kakao, fg. Zuder, 1% fg. Managrige, 4 
4% fg. Mehl 4.90 5.72 21.00 
7. 4%slg. Reis 2.38 2.78 "345 
8. 4%fa, Mehl 3.98 2.68 3.50 
9. Alfa. Zuder 2.38 2,78 9.75 
10. 4% 8a. Neis und 4% fa. Quder 4.16 4.96 12.10 
11. 1fg. Mildpulver aus friiher Vollmild und j 
3a. Managriße 3.41 3.81 13.35 
12. 1fg. Eierpulver aus friſchem Vollei, 21% fa. 
Mehl, 1a. Zucker 4.91 5.15 14.75 


Das Geld für Pakete fende man in Bank Draft, Erpreß Mo Orb 

Money Order oder Poſtal Note. e ed 
2 Gerhard Giesbrecht 
794 Alexander Ave. — Winnipen, Manitoba, 


P. ©. Die Palete werden in Deutſchland verpadt und von dort abgeihidt. Für 
jede Sendung werden von der Deutſchen Bolt Quittungen ausgeitellt, welche wir bem 
Beiteller als Beitätigung der Ausführung feines Auftrages zufenden. 

Laut neuer Preislifte ift das Schmalz teurer aber beſſer. 

‚Die Lebensmittel find gegenwärtig ſehr teuer in Rußland und es 
genügt dem Empfänger einen ganz feinen Teil des Pakets zu verfaufen, um den 
Zoll zu deden. Es iſt aber auch möglich, Geld zu Äpeziellem Kurs nad) Rußland 
zu überweiien. ch kann in einer Geldjendung nicht weniger als $5.00, gegenwär- 
tig in Rußland 6 Rubel für einen Dollar, zahlen. (Alfo 30 Nubel für 5 Dollar 
alle Untojten eingeichlofien.) . 

Wer Geld fit, der berichte dem Empfänger nur: 


gebeten, Dir... .. Rubel zu ſchicen. un te a ⏑ 


— 
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Ein altes Anti: Krebs- 
Mittel aus Dentihland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen uns 
reines Blut und die Begleiterfcheinungen 
Diefes Leidens: Magen, Darm: und 
Hautgeihwüren, Appetitlofigfeit, Gallen— 
fteine, Flechten, Hämorrhoiden, Fiiteln 
Rolypen hat es jehr aut geholfen. Gein 
Hauptwert aber beiteht darin, daß e3 bis— 
ber das einzige Mittel ift, die mit Necht 
fo gefürdhtete Krebskrankheit felbit in 
ſchon weit vorgeichrittenem Stadium, auch 
nad Operationen, wenn ſolche bereits ge⸗ 
macht, -r Eine 4 monatliche Behand» 
lung fojtet nur $5.00. Wendet Euch an 
Gerhard Buhler, Waldheim, 
Sask., 5* dieſes ausgezeichneten Mit- 
tels. Es bat jchon viele geheilt. 


Willſt du gefund werden? 


“x Verzage nicht, wenn bisher als» 
5— vergeblich waren. Kehre 
—8* zur Natur und werde bein ei- 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anweiſung für erfolg- 
reiche Selbitbehandlung per Poft ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen Xranenleiden, Magen-, Nie- 
ren⸗, Blajen- und Leberfrankheiten, 
Ratarıh, Aſthma, Schwindſucht, Ner- 
benzufammenbrud, Kropf ujw. Man 
fchreibe .mit genauer Angabe ber 
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Symptome un: ꝛ; 
Graf’s Naturheilmittel-Handlung 
103I N. E., 19, St. Portland, Oregon 


Dr. Geo. B. MeTaviih 


Arzt und Operateur 

Spricht Deutſch — 
X⸗Strahlen⸗ und elektriſche Be— 
handlungen und Quarts Mer— 
cury Lampen 








Phone 52 








Sprechſtunden 2-5; 7-9, ‚52 376 
500 & 504 Gollege Ave, Winnipeg. 
Befreit Jrritation 
der Blaſe 


Schwache Nieren und Blajen-Irrita 
tion entiwideln ſich leicht zu erniten Zei 
den, wenn die Beichiwerden nicht behoben 
werden. NugasTone reinigt den Körper 
von Strankheitsteimen, welcde die Organe 
ſchwächen und Bein und Schmerzen in 
den Nerven, Muskeln und Gelenten ver— 
urſachen. Wenn Sie Nuga-Tone nur für 
eine furze Weile genommen haben, wer— 
den Sie anfangen, fich ſtärker und fräfti- 
ger zu fühlen, Ahr Schlaf wird rubevoll 
und erfriichend werden und Cie können 
die Freuden des Lebens wieder genießen. 
Kaufen Sie jich ſofort eine Flaſche Nuga= 


Zone. Es wird von Drogiſten verkauft. 
Wenn der Drogiit es nicht hat, dann er— 
ſuchen Sie ihn, das Mittel von jeinem 


Großhändler zu beitellen. 


— Anf der Aleinbahn. Fremder: 
„Bitte, wo iſt denn bier die Halte— 
ftelle?” Einheimiſcher:  „Salteitell’ 
brauch mer foine, mer itelle uns auf 
de Schiene — da muß das Zügle ja 
doch itehebleibe.“ 

— Der Nusjab in 
Zahl der Ausfäßigen in Indien wird 
auf eine Million geſchätzt. Wahr- 
fcheinlich iſt dieſe Zahl noch zu nied- 
rig aeariffen, da man die Krankheit 
in leichten Fällen und im Anfangs: 








Indien, Die 





jtadium nur jeher jchwer erfennen 
fann. Eine Menge von Fällen wer- 
den 3. B. erit in den Mijjionshojpi- 
tälern „entdedt“, wenn ein Patient 
wegen irgendeiner anderen Krank— 
heit Aufnahme ſucht. Die jchwedi- 
ſche Miſſion hat in Dindigul eine 
Poliklinik für Leprafranfe eingerid)- 
tet, wo dieje mit Hydnokarpusöl be- 
handelt werden. Das Del iſt in In— 
dien leicht zu erhalten, da die Bilan- 
3e zur Delgewinnung gebaut wird. 
Der Nachteil aber iit, dab das Mit- 
tel in jehr großen Dofen und lange 
Zeit hindurd gegeben werden muß, 
und zivar dur Einjprigung unter 
die Haut. Das jtellt die Geduld der 
Patienten auf eine harte Probe, und 
mande von ihnen können nicht dazu 
gebracht werden, die ganze Behand: 
lung durchzuhalten. Pie Haupt« 
ichwierigfeit iit, die Kranken in den 
Taujenden von Dörfern aufzufinden 
und fie zur Behandlung zu bringen. 
Deshalb iſt man auf den Gedanken 
gefommen, an möglidhit vielen Or- 
ten ®oliklinifen zu eröffnen und 
Teiltage zu halten. Dah in Dindi- 
aul ein Tamulendriit, Dr. Devaraj, 
ohne jeden Anspruch auf Entichädi- 
gung diefe Arbeit an feinen Tepra- 
franfen Zandsleuten tut, iſt beion- 
ders erfreulich. 

— Miffionsarbeit in Noren. Trob- 
dem erit feit 1884 in Korea wirklich 
organisierte Miffionsarbeit aetrieben 
wird, find heute bereits 474 fremde 
Miffionsarbeiter dort tätig. 88 Män 
ner und 77 Frauen find in evangeli- 
itifher Arbeit; 31 Männer und 53 
rauen ſtehen in unterrichtender Tä 
tiafeit; 33 Männer und 35 Frauen 
gehören zu der Arztlihen Miſſions— 
arbeit, und 10 tun verichiedene Ar- 
beiten wie Unterriht im Ackerbau 
ufm.. Der Reit find 147 Miflionars- 
frauen, die natürlich auch in der Mii- 
ſion mit arbeiten. Die dort arbei- 
tenden Millionen, unter denen die 
Presbyterianer und die Methodiiten 
die hbervorragenditen jind, geben für 
die Arbeit im Jahre 3,8 Millionen 
Marf aus, wozu die eingeborenen 
Kirchen noch 2,6 Millionen hinzufü— 
gen. In Korea gibt es 3300 Kir— 
cengebäude und 3800 andere Plätze, 
wo chriſtliche GSottesdienite gehalten 
werden. Die Gemeinden zählen 
108 000 Bollmitglieder, wozu noch 
ungefähr 220 000 Anbänger kom— 
men. In 4000 Sonntagsichulen 
werden von 15 000 Selfern 185 000 
Kinder unterrihtet, In 400 Kna— 
benſchulen unterrichten 1000 Lehrer 
30 000 Schüler, wozu 170 Mädchen- 
ichulen mit 580 Lehrern und fait 
14 000 Schülerinnen fommen ımd 
ferner noch 200 aemiichte Grundichu 
len mit 500 Lehrern und 9000 #e- 
juchern. 170 Ainderaärten werden 
bon 7000 Kindern beſucht, die 330 
Lehrer unterrichten. Schliehlich find 
nod 22 Sofpitäler und 25 Apotheken 
da, die won den 68 dafür ausaefand 
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haben in Tauſenden von Fällen 
Gereiztheit, Kopfſchmerzen, 
loſigkeit, Verdauungsichwäche, 
venſchmerzen uitw., mo alles verſagte, 
ohne Berufsitöruna durchzuführenden 
gefunden. Gwöchige Nur $4.00,) 
Zauiende Anerfennungen von 
200 von Raitoren 
Kaiſfer, 31 Herfimer St., 





Nerven und Herzleidende 


bei allgemeiner Herzſchwäche, 
Angitzuitänden, 

Gemütsdruck Migräne, Arterienverfalfung, Mer: 
in der aarantiert aiftfreien, 
Gmatofan-Aur eine lette Hilfe 


Geheilten 
Broſchüren und Dankesſchreiben umſonſt von 
Rocheſter, N. 9. 
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Schlaflofigkeit, 
Herzklopfen, Mattiafeit, Appetit- 


zu Hauſe 


bezw. Aerzten, darunter über 


Emil 


Wennonitifdse nundſchan 























ten Miſſionsleuten verſorgt werden. 
— Der erſte Bau: und Leihverein in 


den Bereinigten Staaten wurde vor 100 
Jahren von Eomly Rich, einem Laternen 
anzünder der Stadt Philadelphia, ge- 
gründet, jest ift die Zahl diejer Vereine 
auf 12, 340 mit einem Kapital von $9,- 
000,000,000 gewachſen. 

— Folgen der Dürre, „Iſt denn das 
wirklich wahr, dab es bei Ahnen bier nie 
regnet?” „Natürlich. Ich ſage Ahnen, 
bier gibt es fünf Jahre alte Fröſche, die 
noch nicht mal ſchwimmen gelernt ha— 
ben.” 

— Aus der Schule. „Was tut der Zep- 
pelin, Fritz, wenn er hochſteigen will?“ 
„Er wirft Ballait aus.” „Und was tut 
er, wenn er wieder herunter will?“ 
„Dann holt er den Ballaſt wieder her— 
ein.“ 

— Mihverftanden. Bei Linfelmann 
flingelt das Telephon. „Hallo! Hier 
Brenz!” Sagt Linfelmann böſe: „Geht 
mich nichts an, rufen Sie die Feuerwehr!“ 

— Der verfannte Chinefe. Gine amü- 
fante Epifode wird aus einem Heinen Ort 
bei Ellwangen in Württemberg berichtet. 
Ein durdhreifender Chineſe hatte fich in 
der Schrift feines Landes in das Frem— 
denbuch eingetragen. Als das Buch dem 
PBürgermeijter zur Stontrolle vorgelegt 
murde, fchrieb der erzürnte Gemeindeva= 
ter folgende bedeutfamen Worte darun— 
ter: „Das Kremdenbud ift in Zukunft fo 
aufzuheben, dab es für Kinder nicht er- 
reichbar ift.“ 

— Rom Alten Fritz. Quantz, der Tech: 
rer bon Friedrich dem Großen im Flö— 
tenfpiel, ließ eines Tages dem Alönig bon 
einem begabten Schüler etwas vorfpielen, 
mas diefer auch meiiterhaft bejorgte. Der 
König, der nicht gern einen Konkurrenten 
hatte, ſagte etwas ärgerlih: „Er fann es 
beinahe fo gut wie ih.“ Quantz erwi—⸗ 
derte: „Das fommt daher, weil er eben 
zwei Zehrmeiiter hatte.“ „Wieſo?“ frag— 
te der König. Quantz: „Mich und den 
Rohrſtock.“ 

Die Fruchternte in Californien iſt 
ganz außerordenttich groß. Um den 
Ueberſchuß nicht verfaulen zu laſſen, hat 
das amerifanishe Economic Conſervation 
Committee den Plan gaefaht, die über: 
flüffige Rrucht in Rruchtmus zu berwan- 
deln und fie zu Koftenpreis an Beſchäfti— 
aungslofe und an wohltätige Anstalten zu 
verteilen. 

- England hat den Hoover Moratori- 
umsplan am 10. Auli für England in 
Kraft geſetzt. Frankreich hat ihn ja auch 
angenommen. 

- Die Geihäftszentrale der Stadt 
Webb, 20 Meilen Weit von Swift Eur: 
rent ift ganz eingeäfchert. Und ein Enf: 
Ion bat North Battleford heimgefudht, ei- 
nen Schaden von $100,000 verurfachend. 

Gine Anzahl Mitglieder des Sas- 
fatcheivan Pools haben um Abrechnung 
eingereicht, und falls dieſelbe nicht ge— 
ichieht, fann das Banferottverfahren ge- 
gen den Pool eingeleitet werden. 

— Seine Bitte. Der bekannte Romi- 
fer Bedmann in Berlin wurde wegen Be- 
leidigung eines Bankiers gerichtlih ver— 
urteilt, dem Aläger vor Zeugen Abbitte 
zu tun. Bur beitimmten Stunde erjchien 
auch der Künftler in der Wohnung des 
Beleidigten, der zu dieſer Gelegenheit ei- 
ne große Gefellihaft geladen hatte, um 
der erwarteten Genugtuung einen feier- 
lichen Anftrich zu geben. Bedmann ließ 


ſich melden, ftedte aber nur den Kopf ins 
Dimmer und fragte in höflihem Tone: 
„Können 


Sie mir nicht jagen, ob bier 


15. Juli 


- 






Eins aber ift Not. 





Der Sommer geht jchnell dahin und 
noch etivas über zwei Monaten muß das 
Werk der Schule wieder beginnen. Die 
Ergebnifie der leßten Zeit lehren uns, 
dab man mehr Gewicht auf das Werf der 
Kriftlihen Erziehung legen jollte und 
nicht jo viel Wert jeßen auf das Wirt» 
ichaftliche und Materielle. Der Beſitz an 
Land und Geld ift jehr unficher und man— 
chem jchon abhanden gefommen, aber ei— 
ne chriſtliche Bildung verliert nie ihren 
Wert, denn fie ift nützlich in aller Ar— 
beit des Neiches Gottes und notwendig 
in der ftarfen Konkurrenz des natürlichen 
Daſeins. 

Tabor College bietet ſolche chriſtliche 
Bildung. Jeder Student, der dieſe Schu— 
le beſucht, benützt dieſe Gelegenheit und 
hilft zugleich mit, daß Tabor College fort— 
beſtehen und verbeſſert werden kann. 
Weil dieſes Werk nun ein wichtiger Zweig 
der Inneren Miſſion iſt, jo möchte; 
Geſchwiſter für dasjelbe mh. „f 
einitehen mit Gebet und Gags -hrhaft 

Tabor College, Gilläbors, ui, 7 
nancaaaaaahan 
Herr Meier wohnt?“ „Sie irren fich, 
Herr Bedmann,”“ fagte der Bankier, ihm 
entgegengehend, „der tvohnt eine Treppe 
höher!“ „Dann bitte ich taufendmal um 
Verzeihung,“ verſetzte Beckmann jchnell, 
nachdem er ſo wörtlich das Urteil des Ge— 
richts befolgt hatte, 

Kindermund. „Du haft alfo einen 
Heinen Bruder befommen. Wie heiht er 
denn?” „Ich weiß es nicht. Wir fünnen 
fein Wort veritchen, was er jagt.“ 

Die japanifhe Regierung bezahlt 
die Gehälter der proteitantiichen Miſſio— 
nare auf den Marſchallinſeln, die der Re— 
gierung Bericht über ihre Arbeit einrei- 
chen müſſen, aber in ihrer Arbeit jelbit in 
keinerlei Weife behindert werden. 

In Spanien wurden 105 Kirchen 
und Nlöfter zeritört: 27 in Sevilla, 25 in 
Malaga, 18 in Cordoba, 12 in Murcia, 
14 in ®alencia, 9 in Granada. Der Erz— 
bifchof hat das Land verlajien. Weber 50 
Geistliche flohen über Ceuta nad Tanger. 
Die Negierung geitattet die Abmeldung 
bom Neligionsunterridht. („Intranſige— 
ant.”) 

Am Rreitag, den 26. Nuni, war in 
Beaujejour der monatliche Marfttag, wel— 
cher erfolgreich abſchloß. Viele Produf 
te wurden verfauft und um 1 Uhr be— 
gann man mit dem bedeutenden Heu 
verfauf der Eaitern Manitoba Yand 
Corporation Ltd. 

Es waren viele gefommen und das 
Bieten für die verichiedenen Heuflächen 
war ftarf und enthuſiaſtiſch, jo daß etliche 
Viertel Sektionen bis zu $90.00 für fte- 
bendes und wachſendes Heu verkauft 
wurden. 

Eine Anzahl Rarmen, etliche bearbeitet 
und auch unbearbeitet wurden bon der 
Geſellſchaft verfauft für $20.00 per At: 
fer, melde am Brofenhead Fluße gele- 
gen find. Die Häufer waren Deutjche 
und auch Ruthenen Eine bedeutende 
Anzahl waren bon der öitilden und 
weitlichen Mennoniten-Rejerbe, auch bon 
Dominion City und Stewwartburn gefom- 
men. 

Die Ernteausfichten in den Beaufejour 
und Brofenhead Dijtriften find bemer— 
kenswert aut, da in letzter Zeit erauif- 


fende Regen zur rechten Zeit niederge- 
gangen find, 
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Der Getreidemarkt. 


Wochenbericht der Success Grain 
Company Xtd., 
164 Grain Exchange, Winnipeg. 





Schlußpreiſe vom 11. Juli. 


Juli oft. Des. 
Weizen 56 % 585% 59% 
Hafer 28% 30% 31 
Gerite 831% 33% 31% 
Flax 115 116% 117% 
Noggen 831% 33% 35% 
Notierungen vom Montag, 10 Uhr vor= 
mittags: 
Meizen 54% 56% 57% 
Hafer 27% 28% 29% 
Gerite 30% 32% 83% 
Flax 113 114% 116% 
Roggen 30% 32 33% 





— Die Mannfalturinduftrie in Eng- 
land will die Löhne befchneiden, um die 
Weiterarbeit zu ermöglichen, doch wie's 

“int. wird's zum Streit fommen van 
0 Arbeitern. 

"_onnabend, den 11. Juli, follte die 
uniustrelung in Winnipeg ftattfinden 


". . 18 Neroplane, die von Hüfte zu Kü— 


fte Canadas fliegen zur Hebung des 
Rlugmweiens. Das Leitflugzeug iſt ein 
2:motoriger Ampbhibien-Aeroplan, das zu 
Waſſer und zu Lande landen und fich 
heben kann, in dem Prinz of Wales zur 
Belichtigung des großen deutſchen Flug— 
ichiffes Do-X flog. Doch ein ftarfer Re— 
gen machte es unmöglich und die Ausitel- 
lung foll bei der Nüdfehr am 3. Auguft 
ftattfinden. Montag, den 13. hatten wir 
wieder jchönen Regen. 

Am 16, Juli findet eine Sitzung 
der Roolleiter in Regina jtatt, um über 
die Lage und die Brobleme der Pools zu 
beraten. Die Zentralverfaufsjtelle iſt 
fchon aufgehoben. 

— Der Engländer Kaye Don, der den 
Bootichnelligkeitsreford der Welt hält, hat 
ſich wieder überboten und jest in Italien 
eine Geichwindigfeit von 112% Meilen 
per Stunde erreicht. 

— Die befondere Kommiffion des Ag: 
rifultur Miniiteriums in. Ottawa lud 
Vertreter der Winnipeg Weizenbörfe ein, 
und es wurden von der Börſe der Sekre— 
tär der Börje Andrew Gairs und die bei: 
den Leiter der größten Weizen-Export— 
GSejellihaften Sidney T. Smith und 
Names U. Nichardion geiandt. Sie ha— 
ben ſich gegen eine Negierungsboard aus= 
geiprochen zur Stabilifierung der Weis 
zenpreije, denn mit Berechtigung jagen 
fie, dab dann die awsländiichen Näufer 
fih wieder ‚von Canada abwenden und 
Weizen bon SNonfurenzländern faufen 
werden, und Canada den Schaden tra= 
gen wird. 

Der Alberta Pool will dem Mani- 
toba folgen und den Weizen feiner Mit: 
alieder für Bar verlaufen, wenn diefel- 
ben es wünſchen und die Verrechnung 
dann fofort für den Farmer machen und 
abichließen und die Teilzahlung nicht in 
diejem Nahr in Anwendung bringen. 

Am zweitlesten Sonntag verloren 
in Ontario 33 Perſonen ihr Leben, 19 
durch Ertrinten und die anderen durch 
Unglüdsfälle, von denen nur 3 durch die 
Hiße ſtarben. 

— Die ®aftoren der United Church 
of Canada haben telegraphiich Premier 
Bennett empfohlen, eine Bondausga= 
be zu maden, um Gelder zud Be— 
ihäftigung der Arbeitslofen zu er 
balten, 


iennonitiſche Aundſchau 


— Ottawa will die Kommuniſten in 
Canada deportieren, da ſie eine Tätig- 
leit entwickeln, die dem Wohle des Lan— 
des ſchädlich iſt. 

— Ein gefährlicher Fall. Der be— 
rühmte engliſche Chirurg Sharp wurde 
eines Abends, als es ſchon reichlich ſpät 
war, von einem bekannten Londoner 
Bankier angerufen. Sharp fragte, ob es 
denn dringlich ſei. Na, es ſei ſehr dring— 
lich. Der Chirurg beeilte ſich, nach dem 
Haufe des Bankiers zu fommen, wo er 
fonitatieren mußte, daß der Patient... 
ſich ganz wenig die Haut am Schienbein 
verlegt hatte. Nun konnte es Sharp ab- 
folut nicht vertragen, wenn man feine 
Hilfe in belanglojen Fällen in Anspruch 
nahm, und Menfchen, die bei der gering- 
ften Aleinigkeit gleich das Schlimmite be- 
fürdhteten, waren ihm zuwider, Er be- 
faß aber auch ein ſtark entwideltes Ge- 
fühl für Humor, und das zeigte fich auch 
bier in diefem Kalle. Der Arzt machte, 
als er den Patienten unterjucht hatte, ein 
äußerſt bedenkliches Geſicht, holte dann 
ein Rezeptformular hervor und fchrieb ein 
fehr langes Rezept aus. Hierauf jagte 
er laut zu dem Diener, er möge fo jchnell 
wie möglich nach der nächſten Apothete 
laufen. Er dürfe feine Sekunde verlie- 
ren. Der Bantier, der ſchon während der 
furzen Unterfuchung immer bleicher ge— 
worden war, wurde jett kreideweiß. „it 
es denn jo ſchlimm?“ bradte er, an allen 
Sliedern bebend, heraus. Der Chirurg 
zudte nur mit den Achſeln. „Wenn er 
nicht ſchnell macht, dann fürchte ich aller- 
dings, daß —“ Voller Entjeßen fuhr der 
Bankier auf. „Wenn er nicht fchnell 
macht,“ fuhr Sharp mit unerfchütterli- 
der Ruhe fort, „iteht zu befürdhten, daß 
die Heine Wunde ſchon twieder geheilt iſt, 
noch bevor er wieder zurüdtommt.“ 

— Deutſchland fteht vor dem finan- 
ziellen Bankerott, wie die Zeitungen 
von Montag morgen berichten. Wenn die 
Neiche der Welt nicht jelbit mit in den 
Chaos gerifien wollen werden, dann müſ— 
fe in mindeitens 48 Stunden die Sadıe 
geregelt werden. Alle Börjen Deutich- 
lands find auf 2 Tage geichlojien, die 
Darmitädter Bank hat die Türen geichloi- 
fen, worauf die Negierung befannt gab, 
dab alle, die Geld dort deponiert hät— 
ten, geichüßt würden werden. Die Na— 
tionalbanf jagt, fie folgt mit dem Schluf;, 
und diefe beiden Banken gehören zu den 
5 groben Banken Deutichlands. Die aus— 
ländiichen Banken haben joviele Einla=- 
gen berausgefordert, dab es an Goldre= 
ferven fehlte, und neue Anleihen konnten 
nicht rechtzeitig zum Abſchluß gemacht 
werden. Amerifa bat ja mit dem Hoo— 
vers Moratoriumsplan den eriten Schritt 
gemacht, und ſchon Sonntag find alle in- 
ternationalen Finangzleiter an der Arbeit 
geweien. Die Bank von Kranfreich wollte 
helfen, doch hatte Frankreich dabei uns 
mögliche politifche Bedingungen geitellt. 
Hoffentlich wird die Sache geregelt und 
beigelegt. Zollte es zum Staatsbanterott 
fommen, dann rejigniert die Brüning-Re— 
gierung, der wohl Hitlers Partei folgen 
würde, und wir find berechtigt, dann ei» 
nen Bürgerkrieg mit den Kommuniſten 
zu erwarten. Und wie es die interna= 
tionalen Beziehungen regeln würde, iſt 
dunkel, denn Hitlers Partei würde jofort 
alle Kiriegsentihädigungen und Tribute 
abjagen. 

— Rie die nenen „Kormen” aus— 
ſehen. In jeinem offiziellen Organ 
veröffentlihte der Kommuntitiiche 


Sugendverband Deutihlands ein Ge- 


dicht zur Meaifeier, die diesmal be- 

kanntlich bejonders auch den kirchen— 

feindlichen Ideen dienſtbar gemacht 

werden ſollte. In dem Aufrufe 

heißt es: 

„Ein Volk hat ſeine Pfaffen ſchon 

vertrieben. 

Sowjetrußland 

Frühlingswind, 

Wo keine Prieſter mehr am Werke 
ſind, 

Im Weihrauchsqualm Verbrechen zu 
verüben. 

Ihr Jungen, die ihr jetzt ins Leben 
tretet, 

Füllt die Armee des Proletariats! 

Die Fahne weht des freien Räte— 
ſtaats. 

Hier wird gekämpft, hier wird nicht 
mehr gebetet. 

Nicht Kapital und Pfaffe kann ver- 
bieten 

Den großen Aufruhr, der das Land 
durchbrauſt, 

Wenn Bauer und Prolet die Para— 
ſiten 

Zerſchmettern mit erbarmungsloſer 
Fauſt.“ — Wahrheitszeuge.“ 

— Ein Tagesbefehl — kein Rück— 
zug. „Gemäßigtere Formen.“ 
Ein in der ganzen Preſſe bekanntge— 


Aus kommt der 


wordenes geheimes Rundſchreiben 
der kommuniſtiſchen Parteizentrale 
empfahl für den antireligiöſen 
Kampf „gemäßigtere Formen“, Die 


bisherigen Methoden jeien nicht ge— 
eignet gewejen, die werftätigen Mai- 
fen zu gewinnen. Es ſei unzweckmä— 
Big, die Kirchenaustrittsbewequng 
mit großen Taftlofigfeiten fördern 
zu wollen. Ebenjo wird Zurüdhal- 
tung in der Anwendung des Namens 
„Sottlojenabende” empfohlen. Das 
Bekanntwerden des Aufrufs (das 
den Verfajiern nicht unerwünicht iſt) 
bat bier und da die irrtiimliche Mei- 
nung gewedt, die kommmiſtiſche 
Tsreidenferbewegung babe ernithafte 
Mäßigung im Sinne In Wirklich— 
keit geht der Kampf mit größter 
Schärfe weiter, wenn auch das ſtaat— 
lihe Eingreifen da und dort etwas 
bemmend wirfen mag. 
— WRabrbeitszeuge. 

— Die Neformbewegung im japa- 
niichen Buddhismus. Die Umgeital- 
tung aller Verhältniſſe und des gei- 
tigen Lebens in Napan, welche durd) 
die Einführung der weitlihen Zivi- 
lijation und Kultur berborgerufen 
worden iſt, bat auch den Buddhis— 
mus gezwungen, ſich auf dies neue 
Leben einzuitellen. Schon die Los— 
löjung vom Staate, welde den 
Buddhismus aanz allein auf die eig- 
ne Kraft ammwies, löite neue Lebens: 
energien in ibm aus. Die neuen 
Zuſtände und das völlig anders ge- 
wordene Bolfsleben zwangen ibn 
itberdies, fich den neuen Bedürfnilien 
der Zeit anzupaiien. .. Fromme bubd- 
dhiitiiche Laien, ja, hohe Regierungs- 
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Anto-Färberei = und Reparatur: 
werfitatt 


Spezialiften in allen, Färberei- und 
hochglanz Zadierarbeiten. Reparatu⸗ 
ren werden gewiſſenhaft und unter 
Garantie ausgeführt. Eigentümer des 
Geſchäfts iſt ein Deutſcher; angeſtell⸗ 
ter Mechaniker: Fraunz J. Peters 
REICHERT’S AUTO PAINT AND 
BODY WO x 
702 Broadway Ave. — Winnipeg, 
Telephone 30 013 
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verfreter haben ihn oft in der Def. 
fentlichfeit aufgerufen, er müſſe jich 
mehr um die Angelegenheiten, die 
Sorgen, Nöte, jittlihen Bedürfniiie 
und jozialen Aufgaben dieſes irdi- 
ichen Lebens fümmern, ſonſt werde er 
das Volk verlieren. Schließlich wirf- 
te auf ihn anfpornend die ſtarke 
Konkurrenz des Chrijtentums. 














Für Ahenmatismus 
et man 
el’8 Liniment 
M ITALIAN © S 

Alle Arten und Bes 
— bon Alkkor⸗ 
dions (Biehharmoni- 
las), Handarbeit, beſte 
Qualität, niedrigfte 
Preiſe. Jedes Zieh⸗ 
harmonika iſt für viele 
Jahre garantiert. Wir 
verfertigen irgend eine 
Art von Ziehharmonikas bei Beſtellung 
und übernehmen Neparaturen zu jehr 
mäßigen Besten. Freie Anftruftion durch 
Prof. NRofanova für unfere Kunden. Laj- 
fen Sie fi unferen —— Katalog 
frei zuſchicken und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe ſtaunen. Schreiben Sie 


heute an 
Italian Accordion Co., 






323 W. Poll St., Dept. 81, Chicago, Ill. 











Patente | 


Schüten Sie Jhre Idee! 
reiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und jenden Sie uns 
Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Wir — - wahre perfönliche 


ebienung. 
Gegründet — Erfahrung 
Dreißig Jahre. 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bidg., Washington, D. C. 


en, Sie die „Mennonitifche 
NRundſchau“, wenn Sie "in obiger An⸗ 
gelegenbeit ſchreiben. 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
18jäbrige e abfragen. We allen Rechts⸗ unk 
ar eld au verleihen 


and 
325 Main St., un 7, ®innipen, Man. 


Achtung! 


Menn Sie beim Umziehen oder an- 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt find, menden Cie fih an 

Henry Thieffen, 1841 Elgin Ave. 
Prompte Bedienung, * e Vreiſe. 

Liefere auch Do r u. oblen. 

Phone 88 



































Ich verjende: 


Mio Kaffee, per Bed. ..uusscnssssssoressenee 22c 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 2Be 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 2de 
Kamaica Kaffee, per Pf. Je. 308 
Maracaibo, TE Ve N 35€ 
Java Naffee, No. 1, per Pfd. 50€ 


Geröſtet in Bohnen oder gemahlen. 
n Oben genannter Kaffee grün, 2€ € bils 
iger. 

Bei einer Beftellung bon 10008, aaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 


Buder 1 Gad ....sseoeeseseneerg ou: 85.60 
Friſches, weißes Schmala, 5 f. $6.00 
Fragi an nad anderen eln, Ihr 






werdet fie billig befommen. 
C. 9. Wartken 
144 Logan Ave. — Wi eg, Man, 
— Telephon 21 222 — 
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Blennonttifdge Rundſchau 








Haben Sie ſchon deutichen 


Gejundheits - Tee 


Alpenfräuter: Tee getrunten? 








HERBA 


1280 MAIN STREET 
Verſuch 





der jedem anderen Getrünk zur Förderung der Geſundheit weit überlegen iſt. 
Probepaket gegen Voreinſendung von 80e, portofrei, 


MEDICA 
: — WINNIPEG, MAN. 
überzeugt 
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— Vatifanifhe Stadt. Die Wieber- 
eröffmung der von Premier Mufjolini in 
ganz Italien geichlofienen katholiſchen 
Mubs und Beweiſe für die behauptete 
faichiitenfeindlichde Betätigung wurde bom 
Vatikan in einer der italieniſchen Regie- 
rung unterbreiteten Note gefordert. Leb- 
tere beiteht darauf, daß dies geſchehen 
müſſe, ehe der Patifan willens ift, die 
ganze Streitfrage in die Hände einer dip— 
lomatifchen Kommiſſion zur „Auslegung“ 
des Artikels 43 des Konkordates zu le- 


gen, durch welchen der Beitand der Ka— 
tholifchen Aktion“ und deren Untergrup- 
pen geitattet jei. 

Ungefähr 15,000 katholiſche Klubs 
wurden bor einigen Wochen von Muffo- 
lini geichlofien. 

Lima, Peru, 28. Juni. Die Jun- 
taregierung bejtätigte heute einen Bericht 
in der Zeitung Patria, dat die Garnifon 
in Guaco während der Nacht als Proteſt 
gegen die bon der Regierung erlaubte 
Nüdfehr des früheren proviforiichen Prä— 
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In vorgefchrittenen Jahren 
fannft Du fräftig und bei guter Gefundheit 


bleiben durch 


$Sorni’s 


Alpenkräuter 


Es ftärft Deine Verdauungsorgane, — Es wirft anregend auf 


Deine Nieren und Leber, — 
Ordnung. — Es fräftigt und 





Keine Apothefermedizin. 


Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gsift aus reinen, 
heilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält keine ſchädlichen 
Drogen, oder foldhe, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


Nur durch Spezialagenten geliefert. 


den Gebraud) von 


63 hält Deinen Stuhlgang in 
baut Dein ganzes Syitem auf, 








Man fchreibe an 


Dr. 


2501 ®afhington Blod. 


Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollirei in Kanada gelieiert, 


Chicago, Ill. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Beitrehnung“ und „apoftoliichem 


Blaubensbelenntnis“ ) 18. Wuflage, auf 


Buchpapier, ſchön gebunden, ber in feiner 


vr aller Richtungen unferes Volles und in feinem Hauje fehlen follte. 
T 


eis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubeniirtifeln, ſchön gebunden 


Preis per Eremplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung fende man mit der Beftellung an das 


Rundidau Bu 
672 Urlingten Street, 


biifbing Snnle 
— Binniyeg, Manitobe, 





Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau 


2. Den Ehriftlihden Yugendfreund 
Bufammen beftellt: 


Staat oder Provinz 


oder man lege „Bank Draft“, 
der“ oder „Roftal Note“ ein, 
Schecks.) 


Rume 
Adrefle 





Un: Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St. Binnipeg, Man. 


1. u. 2- 81.50 


Bi EEE" * 


Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Baraeld in regiftriertem Brief 
„Money Order”, „Erpress Money Or- 
(Bon den I. © 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


.......n......nnnnn.n............ 


(1.25) 
(80.50) 





Beigelegt find 


ELEIIIIIIEI III Te ........ 





N. auch Pperfönliche 


...... ................un....unn.... ........ ........ 


. 





—.......nn.n„nunn.nn..n.....nne .........nn.un 
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ſidenten Luis M. Sanchez Cerro nad) Pe⸗ 
ru ſich erhoben hätte. Er hatte ſich ſeit 
dem Sturz feiner Regierung im bergans 
genen März im Ausland aufgehalten. 

— Stadt Meriko, 28. Juni. Das er- 
ite Gerichtöverfahren zur Erprobung der 
Verfaffungsmäßigleit des Staatsgeſetzes 
bon ®era Cruz, das die Zahl der Prie- 
fter, denen die Ausübung der Seelfor- 
ge im Staate auf einen für je 100,000 
Bewohner beichränft, führte geitern zum 
Erlaß eines dauernden Einhaltsbefehles 
gegen die Durchführung des, Geſetzes. 

Der KHathedralpfarrer von Jalapa, der 
aus feinem Amte vertrieben werden joll- 
te, hatte den Schuß der Gerichte angeru- 
fen. 

Das Gericht entfchied, daß der Prie- 
fter durch fein Verbleiben an feiner Kir— 
che niemanden einen Schaden zufüge, und 
daß er in jeinem Rechte jei, wenn er 
fortfahre, feine prieſterlichen Funktionen 
auszuüben, da dies jein Lebensberuf und 
Lebenserwerb ſei. Man glaubt, daß in 
anderen Fällen von Prieſtern jetzt das 
Gericht ebenfall® angerufen wird. 

Katholiten in der Stadt Mexilo, die 
heute einen Proteſtumzug gegen das Ge- 
fe veranftalten wollten, erhielten hierzu 
feine behördliche Erlaubnis, weshalb er 
unterblieb. 2 

— Warſchau, Polen. Frau Woodrow 
Wilfon, die Gattin des früheren Präfi- 
denten der Ver. Staaten, befindet ſich als 
Gaſt des polnischen Präfidenten Ignaz 
Moscickh auf dem Wege nach Polen, mo 
ein Denkmal ihres Gatten enthüllt wer— 
den fol. Die Statue wurde von Janaz 
Paderewski geitiftet und foll die Polen 
an die Verdienite Wilfons um die Selb- 
ftändigfeit ihres Landes erinnern. 


— Hamburg. Dr. Friedrid Sthamer, 
ehemaliger deutfcher Botichafter in Groß- 
britannien, ift im 74. Lebensjahre einem 
Herzleiden erlegen. 

Dr. Friedrih Sthamer fungierte als 
eriter deutfcher Gefchäftsträger nach dem 
Weltfriege in London. Er trat feinen 
Poſten im Jahre 1920 an und war in 
der Wiederheritellung der Beziehungen 
zwiſchen den beiden verfeindeten Natio- 
nen derart erfolgreich, daß er wenige Mo- 
nate fpäter zum Botjchafter ernannt wur— 
de ein Amt, das er bis zum Nahre 
1980 befleidete. 

Ehe Dr. Sthamer nad London ging, 
hatte er, der fich bis dahin als Rechtsan— 
malt, Mitglied des Hamburger Senats 
und Bürgermeifter der alten Hanſeſtadt 
betätigt hatte, leinerlei diplomatifche Er- 
fahrung. 

Zu wiederholten Malen war Dr. Stha— 
mer aufgefordert worden, dem deutſchen 
Reichskabinett als Außenminiſter beizu— 
treten, hatte jedoch ſtets das ehrende An—⸗ 
gebot abgelehnt, da er es vorzog, in Lon—⸗ 
don zu bleiben. 

— Der Papft Pius XI. fügte feiner 
Vatilanarmee 30 neue Offiziere zu; fie 
bejteht nun aus über 900 Mann. 

Eine wohlangebradhte Lektion erteilt 
dem Bolt der Bereinigten Staaten das 


15. Juli 191. 


auftralifhe Blatt „The Melbourne Ar⸗ 
gus“, indem es darauf aufmerkſam madt, 
daß die Vorjtellungen der ameritanifchen 
Theater fich vorwiegend mit „Alkohol und 
Verbrechen“ beichäftigen. „Faſt jedes 
Programm der Lichtbilder-Theater ent- 
hält auch einen Verbrecherfilm....... Wenn 
die Vorführung diejer Films ſich nur auf 
die Vereinigten Staaten beſchränken wür— 
de, jo brauchten wir uns darüber nicht 
aufzuregen, jondern könnten das als ihre 
eigene Angelegenheit übergehen. Leider 
aber wird au Auſtralien von dieſen 
Verbrecherfilms fo überſchwemmt, daß es 
uns dabei ganz übel wird. Das ſchlimm— 
ſte ift, daß das Verbrechen als Helden- 
tat gefeiert wird und Geſetz und Orb» 
nung beräcdhtli gemacht und verhöhnt 
werden. Durch frankthafte Gefühlserre- 
gungen wird der Verbrecher als eine Ber: 
fon dargeitellt, die Mitleid und Bewun— 
derung verdiene, während man die Be— 
amten des Gejeßes im übeliten Lichte an 
den Pranger jtellt. Und je realiſtiſcher 
und ſchauſpieleriſch kunſtvoller dies a 
fchieht, deito gefährlicher und verderbe 
bringender ijt die Wirkung.“ U 
mohltuend berührt e3 einen da, daß 
Volizeichef William Freeman in Evans 
fton, Jllinois, die Vorführung aller Ver- 
brederfilms in den Theatern unterjagte, 
als er wahrnahm, wie Fleine Anaben ei- 
nem Gauner im Film zujubelten. 

— Golonel Charles A. Lindbergh und 
feine Gattin werden demnächſt einen 
Flug nah Oftafien unternehmen. Der 
Weg führt von New York zuerſt an die 
Oſtküſte hoch zur Hudion Bay, dann quer 
durch das canadiiche Nordland nad) Point 
Barrotv, Alaska, und von dort über die 
Bering See nad den Mleuten und her— 
unter nach den Ausläufern der japani=- 
ichen Inſeln. Weber den Nüdflug ift noch 
nichts befannt. Es beißt aber, daß Lind- 
bergb ſich mit der Abficht trägt, einen 
Soloflug über den Pazifik vorzunehmen. 
Auch für den Nüdflug foll dann annä- 
bernd diejelbe Route benußt werden. 

— Der Boldwert hat jeit Annahme des 
Moungplanes um etwa 30 Prozent zuge 
nommen, und das erhöht die Nepara- 
tionszablungen Deutichlands um denjel- 
ben Brozentiag. Das iſt auch eine Ur— 
jache der Wirtichaftsnot Deutſchlands. 

Gin neuer Bierteldollar ſoll anläh- 
lid) des 200, Gedenfjahres der Geburt 
Wafhingtons geprägt werden. Alle ber- 
borragenden Bildhauer der Ber. Staaten 
wurden gebeten, Modellentwürfe einzu— 
fenden. Modelle müfien bis zum 15. Oft. 
in Gipsform (8 Zoll im Durchmeſſer) 
eingereicht werden. 


Singer Sewing Mafhine Co. 
Winkler, Man. 


Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 „per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sabre 
ohne Binfen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ift garantiert. 

3. 3. Frieſen, Diftritt Agent. 





Success Grain Co. Ltd. 


Verladen Eie Ahr Getreide an uns. 


Wir garantieren zuberläfjige 


Bedienung und fihern Ihnen volle Elevator-Prämien. 


Wir übernehmen gute Margin-Ronten. 


Büro und Boardroom 


164 Grain Exhange., Winnipeg 
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